eilung. 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


Donnerstag den 15. Juni 


1848. 


J 137. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der S— 10. (38 — 40.) Bogen des 2. Abonnements von 30 Bogen: 
Berlin Bogen 24. Frankfurt Bogen 15 und 16. 
Man beliebe darauf baldigſt bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren. 


K. Breslau, 14. Juni. 

Die Hoffnungen, welche wir auf die Debatte über 
den Behrens ſchen Antrag geſetzt hatten, find wieder⸗ 
um nicht in Erfüllung gegangen. Der erwartete Prin⸗ 
zipienkampf iſt wieder umgangen worden, der Boden, 
auf dem die Nationalverſammlung ſteht, iſt noch eben 
ſo ſchwankend, ihre Stellung zu dem Geiſte der Zeit 
noch eben ſo unklar, die Parteien ſind noch eben ſo 
verſchwommen und unentſchieden, wie Alles vom Be⸗ 
ginn der Sitzungen an geweſen iſt. Oder will man 
dieſe Rechte, dieſe Majorſtät, eine auf beſtimmte Prin⸗ 
cipien baſirte Partei nennen, während ſie doch eben nur 
durch den Entſchluß zuſammengehalten wurde, kein 
Princip auszuſprechen? Kann man dieſe Linke ſchon 
eine Partei nennen, welche, wie bekannt, aus ziemlich 
verſchiedenen Fractionen beſteht, die aber keine Gelegen⸗ 
heit hatten, ſich klar herauszuſtellen, weil durch den 
Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung der elgent⸗ 
liche principielle Kampf abgeſchnitten wurde? Nein, 
die Verſammlung iſt immer noch nicht von der Stelle 
gekommen, wir müffen wiederum warten, bis zur Adreſſe⸗ 
Debatte, vielleicht bringt dieſe endlich Klarheit und Ge⸗ 
wißheit, wenn nicht etwa auch hier die gewöhnliche 
Drohung der Miniſter mit ihrer Abdankung und der 
paniſche Schrecken der Majorität die Entwickelung miß⸗ 
liebiger Grundſätze durch einen raſchen Schluß der De⸗ 
batte abſchneidet. 

Die National-⸗Verſammlung hat die Revolution 
nicht geleugnet, aber ſie hat ſich geweigert, eine offene 
Anerkennung derſelben auszuſprechen. Was ſie mit 
dieſem Schweigen hat ſagen wollen, darüber werden 
uns vielleicht die Gründe Aufſchluß geben, welche gegen 
den Behrensſchen Antrag vorgebracht wurden. — Man 
hat zuvörderſt ſowohl in der National⸗Verſammlung 
als in gewiſſen Organen der Preſſe den Einwand er⸗ 
hoben, daß eine Anerkennung der Revolution üde flüſ⸗ 
ſig ſei, weil dieſe, als eine Thatſache, keiner Anerken⸗ 
nung bedürfe. Betrachten wir dagegen die Sache, wie 
fie bei uns Dé herausgeſtellt hat. Der blutigen Nacht 
des 19ten März waren zahlreiche und mitunter unge⸗ 
ſtüm fordernde Adreſſen vorausgegangen, zuletzt ſogar 
öffentliche Demonſtrationen. So wurde von der Re⸗ 
gierung ein kleines Zugeſtändniß nach dem andern 
gewiſſermaßen erpreßt. Aber die Regierung blieb 
immer der angeblich freiwillig gewährende Theil, 
die Nation empfing Rechte und Freiheiten als ein 
königliches Geſchenk. Aber alle dieſe kleinen Con⸗ 
ceſſionen trugen den Stempel des bisherigen Syſtems, 
das Volk blieb nach wie vor eine unmündige Maſſe. 
Selbſt die fo vielfach gerühmten Zugeſtändniſſe des 18. 
März trugen noch dieſen Charakter. Von einem Rechte 
des Volkes war auch dort noch nicht die Rede, alles 
Gewährte war octroirt und noch dazu in fo. beſtimmten 
Umriſſen gezeichnet, daß bei der bekannten Manier der 
frühern Regierung, für jedes Verſprechen eine Hinter: 
thür offen zu laſſen, das wirkliche Reſultat der ſoge⸗ 
nannten Conteſſionen ein ſehr kümmerliches werden konnte. 
Das einzige vollſtändig ausgearbeitete Geſetz, das Preß⸗ 
geſitz, war noch fo im Geiſte des alten Syſtems ge⸗ 

halten, daß es zwar Cenſurfreiheit, nimmermehr aber 
Preßffeihelt ſicherte, welche überhaupt fo lange eine Il⸗ 
luſſion bleiben wird, als die alten landrechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen in Kraft bleiben. Während ſo die Regie⸗ 
mit zögernder Hand Conceſſionen wie Almoſen 
eilte, ohne den alten Standpunkt zu verlaſſen, 


verthei 
während in dem ganzen Lande die Erregung der For⸗ 


dernden immer höher ſtieg und hier und da ſchon dro⸗ 
hende Ankündigungen baldiger Ausbrüche Dë zeigten, 


— 


brach in Berlin, ob aus Mißverſtändniß oder aus ir⸗ 
gend einem andern Grunde, iſt gleichgiltig, jener Kampf 


ein raſches Ende machten. Wir hatten keine Zeit zu 
ſolchen Grübeltien. Wir ſtürzten uns in den freige⸗ 


des 19. März aus, welcher die Lage der Sache auf wordenen Raum mit Jubel hinein, um die Errungen⸗ 


einmal umkehrte. Ob das Militär in Berlin vielleicht 
doch noch geſiegt Hätte, ob man nicht vielleicht die Stadt 
hätte zuſammenſchießen können, mag zweifelhaft ſein, 
genug, daß ein ſolches endloſes Morden auf Tod und 
Leben eine Unmöglichkeit war, gleichviel, ob eine phy⸗ 
ſiſche oder eine moraliſche. Der Umſchwung war ein 
gewaltiger. Das Volk ſtand nicht mehr als Bettler 
vor den Thoren der Paläſte, es war kurze Zeit Herr⸗ 
ſcher, nur daß es ſeine eigene Macht durch die fort⸗ 
dauernde Anerkennung der königlichen Autorität von 
Anfang an beſchränkte. Wer hat in jenen Tagen daran 
gedacht, dieſes oder jenes Recht, dieſe oder jene Freiheit 
zu fordern? Wir wußten, daß wir im Beſitze unſeres 
ganzen Rechtes, unſerer vollen Freiheit waren und alle 
Conſequenzen wurden, als ſich von ſelbſt verſtehend, 
angenommen, Wir wußten, daß das alte Staats ſyſtem 
zertrümmert war, denn ſeine beiden Hauptſtützen, Mi⸗ 
litär und Polizei, hatten ſich in den Augenblicken der 
Volkserhebung phyſiſch oder moraliſch ohnmächtig ge⸗ 
zeigt. Wir wußten, daß das alte Band zwiſchen Krone 
und Volk zerriſſen war, das Volk war aus feiner Un: 
terwürfigkeit herausgetreten, es ſtand als eine berechtigte 
Macht, deren Anerkennung damals über jeden Zwei⸗ 
fel erhaben war, der Krone gegenüber. Sollten 
beide, Krone und Volk, wieder zu einer organiſchen 
Einheit ſich verbinden, ſo gab es keine verbinden⸗ 
den Glieder, welche das neu zu gründende Verhält⸗ 
niß an das alte hätten anknüpfen können. Es hatte 
früher nur einen Willen im Staate gegeben und jetzt 
ſtanden zwei einander gegenüber. War dieſer zweite 
Wille aus dem erſtern organiſch erwachſen? Nein, er 
war einfach aufgetreten und hatte durch ſein Daſein 
zugleich ſein Recht dokumentirt. Die Revolution war 
ſeine Mutter. Jetzt allerdings konnte man an Trans⸗ 
action denken. Aber ehe die Transaction möglich wurde, 
mußte die Revolution vorhergegangen ſein, denn mit 
wem ſollte der Alleinberechtigte transigiren? Das hat 
Herr Camphauſen nicht wiſſen wollen, als er die Re⸗ 
volution leugnete und nur eine Transaction anerkennen 
wollte. In den Urwahlen, welche das den Volswillen 
vertretende Organ ſchaffen ſollten, lag ebenfalls der Be⸗ 
weis, daß die Regierung es zum erſten Male mit dem 
Volke, und zwar dem ganzen Volke zu thun hatte, 
Die neue Verfaſſung konnte nicht von den alten an⸗ 
geblichen Organen des Volkes geſchaffen werden, man 
mußte auch hier alle Brücken mit der Vergangenheit 
abbrechen, man mußte die neu und plötzlich aufgetretene 
Macht vollſtändig anerkennen, und die Verſammlung, 
mit welcher die Transaction ſtattfinden ſollte, organiſch 
aus dem ganzen Volke entſteigen laſſen. Das Spiel 
mit dem Landtage blieb eben nur ein Spiel, denn die 
Urwahlen hätten ſtattfinden müſſen, auch wenn der 
ganze Landtag einſtimmig dagegen geweſen wäre. 


So alfo war damals das Dafein der Revolution 
und des in ihr errungenen Rechtes, es war das Be⸗ 
wußtſein, daß wir einen völlig neuen Boden betreten, 
das ftantliche Leben von Grund auf neu aufbauen müß⸗ 
ten, außer allem Zweifel. Der eine alle Gemüther be⸗ 
herrſchende Git der neuen Freiheit, das freudige Er⸗ 
greifen aller Folgerungen des neu erkämpften Prinzips 
der Volksberechtigung ließ auch keine Frage darüber 


aufkommen, ob denn auch die Berliner wirklich im 


Sinne des ganzen Volkes gehandelt, als ſie durch ihr 
todesmuthiges Auftreten allen Halbheiten und Zögerun⸗ 
gen des alten Gnaden⸗ und Bevormundungs⸗Syſtemes 


ſchaften zu ergreifen, welche der Berliner Kampf uns 
zuganglich gemacht halte. Die ganze Preſſe, die ganze 
öffentliche Meinung ſetzte die Revolution fort, indem 
ſie ſich an die Grundſätze der Volksfreiheit und Volks⸗ 
berechtigung anklammerte, welche die Revolution mit 
unumſtößlicher Gewißheit in die Herzen gepflanzt hatte, 
und auf ihnen, als auf einem feſten Grunde, die 
Gebäude neuer Hoffnungen und Entwürfe baute. 
Das gewaltig aufbrauſende neue Leben der Freiheit 
hat damals nicht in den Paragraphen des Landrechts 
die Grenzen für ſeine Berechtigung geſucht, man hat 
ohne Weiteres die Feſſeln früherer Geſetze abgeſtreift, 
wenn ſie den neuen Principien entgegen waren. Es 
war, man mag ſagen was man will, doch immer nur 
ein proviſoriſcher Zuſtand, eine bedingte Fügſamkeit un⸗ 
ter die alten Geſetze. Es war ein durchgreifender Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen formellem und materiellem Rechte, 
ein ſo mächtiges Ueberwiegen des Letztern, daß es die 
Form oft ſprengte. Ein ſolcher Zuſtand aber iſt im⸗ 
mer der Grund und der Begleiter von Revolutionen. 


Wie lebendig nun aber auch das Gefühl dieſes 
Widerſpruches ſein mochte, wie eifrig man auch nach 
den Früchten der Revolution griff, wie raſch man ſich 
auch in ihre Prineſpien hineinlebte: immer war der 
Volkswille gleichſam nur inſtinktartig aus zahlreichen 
Symptomen zu erkennen und ſelbſt der Bruch mit dem 
alten Syſtem war nur aus tauſend Einzelheiten her⸗ 
auszufühlen. Alle Kundgebungen waren ungeordnete 
und vereinzelte, und ſo ſtanden zuletzt auch die Berliner 
mit ihrem Kampfe vereinzelt da, vielfach geprieſen, aber 
auch ſchon genug verläſtert. Objektiv hatte ſich der 
Geſammtwille des Volkes noch nicht darſtellen können, 
und man konnte vielleicht noch zweifeln, ob der frühere 
unbedingte Gehorſam, die Ergebung in die frühere 
Rechtloſigkeit oder das Bewußtſein des eigenen unver⸗ 
äußerlichen Rechtes und der feſte Wille, es zu wahren, 
im Geſammtvolk das Uebergewicht habe. Man konnte 
zweifeln, ſagen wir, weil man das Gegentheil nicht mit 
Zahlen beweiſen, weil man ſich nur auf das allgemeine 
Bewußtſein berufen konnte. 


Da tritt die Nationalverſammlung zuſammen. Sie 
ſoll den Volkswillen in ſeiner Einheit darſtellen. Von 
ihr erwarteten wir zu wiſſen, auf welchem Boden ge: 
genwärtig das preußiſche Volk ſteht, ob auf dem der 
Revolution, d. h. auf eigenem Rechte, oder auf einem 
ihm gnädigſt eingeräumten Plätzchen des alten Rechts⸗ 
bodens. Sie file dem Zuſtande der Unklarheit und 
Ungewißheit ein Ende machen, fie ſollte die Revolution 


dadurch beendigen, daß ſie das ungeordnete Drängen 


der Strömungen der Volksmeinung in ein einziges 
Bett leitete und den Gang von Anfang an beſtimmt 
vorzeichnete, den unſere Entwickelung nehmen ſollte. 
Das Volk wollte und mußte endlich wiſſen, woran es 
war. Die Nationalverſammlung hat es ihm nicht ge⸗ 
ſagt, und darum drängt und gährt es noch im Volke 
von Hoffnungen und Befürchtungen, und darum kreu⸗ 
zen ſich noch tauſend Meinungen und mangelt Ver⸗ 
trauen und Ordnung. N 


Die übrigen Gründe, womit man dieſe ſcheue Zu⸗ 
rückhaltung zu rechtfertigen ſuchte, prüfen wir in einem 
nächſten Artikel. u 


Preußen. 

Berlin, 13. Juni. [Amtliche Mittheilun⸗ 
gen des Staats⸗ Anzeigers.) Des Königs Ma⸗ 
jeſtät haben der Stadt Breslau die Errichtung einer 
ſtädtiſchen Bank zu geſtatten und das durch die Geſetz⸗ 
Sammlung zur Publikation gelangende Statut dieſer 
Bank unterm 10ten d. M. zu beſtätigen geruht. 

Der Staatskaſſe iſt bisher aus der Anwendung des 
Penſions⸗Regulativs vom 30. April 1825 eine ſehr be: 
deutende Ausgabe erwachſen. Zwar iſt für die Pen⸗ 
ſionszahlungen durch Einziehung der Penſionsbeiträge 
ein erheblicher Zuſchuß gewonnen, dadurch aber noch 
nicht der fünfte Theil des Bedürfaiſſes an Penfionen 
gedeckt worden. Einen erheblichen Antheil am der Größe 
der Penſions⸗Ausgaben hat das bisher beobachtete Ver⸗ 
fahren, wonach die vollen Dienſt⸗Einnahmen der höhe⸗ 
ren Beamten als penfionsberschtigendes Gehalt angeſe⸗ 
hen worden, während es eine Thatſache iſt, daß ſolche 
Beamte zu vielfachen Ausgaben genöthigt ſind, welche 
nur der dienſtlichen Stellung wegen gemacht werden 
müſſen. Der zur Befriedigung ſolcher Anſprüche ge⸗ 
währte Theil des Dienſt⸗ Einkommens wird zu demjeni⸗ 
gen Einkommen, von welchem der Beamte beim Aus: 
ſcheiden aus dem Dienſte zu penſioniren iſt, nicht zu 
rechnen ſein. Wir ſind des Dafürhaltens, daß nur 
derjenige Theil der bisherigen Gehälter] der Penſions⸗ 
berechnung zum Grunde zu legen iſt, welcher des eigent⸗ 
lichen Lebensunterhalts wegen nöthig iſt und deshalb 
gegeden wird. Bei künftiger Regulirung der Verhält⸗ 
niſſe der Beamten und der Perſonal⸗Etats wird dieſer 
Umſtand beſonders ins Auge gefaßt werden, auch wird 
das beſtehende Penſions⸗Regulativ, um daſſelbe mit je⸗ 
ner Regulirung der Beſoldungs-Verhältniſſe in Ueber: 
einſtimmung zu bringen, einer Reviſion unterworfen 
werden. Wir fühlen uns indeſſen verpflichtet, die Bes 
ſeitigung beſtehender Mißverhältniſſe ſchon jetzt anzu⸗ 
bahnen und der Staatskaſſe durch eine proviſorlſche 
Maßregel diejenigen Erſparniſſe zuzuführen, welche ſo⸗ 
gleich ausführbar erſcheinen. Der eben gedachte Um: 
ſtand bildet ein ſolches Mißverhältniß, deſſen Abſtellung 
durch Feſtſetzung eines Maximums des penſionsberech⸗ 
tigenden Einkommens zuläſſig erſcheint, ohne vorläufig 
eine Abänderung anderer Beſtimmungen des Penſions⸗ 
Regulativg nöthig zu machen. Bisher war nämlich 
bereits ein Maximum des Penſionsbeitrags und ein 
Maximum der Penſion feſtgeſetzt. Ferner waren die⸗ 
jenigen perſönlichen Zulagen, welche Beamte über die 
beſtehenden Normalgehaltsſätze hinaus bezogen, bereits 
penſionebeitragspflichtig, ohne daß von diefen Gehalte: 
theilen eine Penſion gefordert werden durfte. Es ſtand 
daher jetzt ſchon die Höhe der Penſion nicht immer mit 
dem bezahlten Penſionsbeitrage und dem gehabten Dienſt⸗ 
Einkommen im unbedingten Zuſammenhange. Wir 
halten es daher zuläſſig, daß dieſe Maßregel erweitert 
werde. — Indem wir daher die wegen Penſionirung 
der Civilbeamten und der nicht zum ſtehenden Heere 
gehörenden Militärbeamten beſtehenden Vorſchriften vor⸗ 
läufig beizubehalten kein Bedenken tragen und deshalb 
auch ferner von dem nicht penſionsberechtigenden Theile 
des Dienſt⸗Einkommens die Biiträge in grundfäglicher 
Art forterheben laſſen wollen, glauben wir uns doch 
der Nothwendigkeit nicht entziehen zu dürfen, das Ma⸗ 
rimum desjenigen Gehalts, welches im Civildienſte mit 
dim Rechte des künftigen Penſions⸗Anſpruchs bezogen 
werden kann, auf den Normalbetrag von 4000 Rthlr. 
anzunehmen und das Mehr⸗Einkommen, welches ge⸗ 
währt wird, als eine perſönliche Zulage des Inhabers 
der Stelle zu bezeichnen, welche wegen des mit der bé: 
heren Dienftftelung verbundenen mehreren Aufwandes 
gewährt wird. — Bei Ew. königl. Majeſtät tragen 
wir ehrfurchtsvoll darauf an: dieſen Grundſatz auf die 
fortan zu bewilligenden Civilpenſionen anwenden zu 
laſſen. Einen gleichen Vorſchlag wegen der Penſionen 
für das ſtehende Heer wird der mitunterzeichnete Kriegs⸗ 
Miniſter unverweilt vorlegen. 

Berlin, den 31. Mai 1848. 

Das Staats⸗Miniſterium. 


Camphauſen. Graf von Schwerin. von Auerswald. 
Bornemann. von Arnim. Hanſemann. Graf 
von Kanig. von Patow. 


An des Königs Majeftät. 

Im Einverſtändniß mit dem Antrage des Staats⸗ 
Miniſteriums vom 31ſten v. M. beſtimme Ich hier⸗ 
durch, daß die wegen Penſionirung der Civil: und der 
nicht zum ſtehenden Heere gehörigen Miljtär⸗Beamten 
beſtehenden Vorſchriſten beibehalten, daß jedoch das 
Maximum desjenigen Gehalts, welches mit dem Rechte 
des künftigen Penſions⸗Anſpruchs im Civildienſte bezo⸗ 
gen werden kann, au den Normalbetrag von Vier⸗ 
tauſend Thalern angenommen werde. 

Sansſouei, den 10. Juni 1848. 


(enteasenet) ` we Friedrich. Wirbeln. 


Camphauſen. Graf von Schwerin, 
von Auerswald. Bornemann. en Hanſe⸗ 
mann. Graf von Kanitz. 


An das Staats⸗Miniſterium. > Patow. 


Durch die Verordnung vom 28. Juni 1828 (Geſez⸗ 


Sammlung Seite 163 ff.) werden di 
beftimmt, welche den Beamten für ihre 3 
ſtehen. Dabei iſt von der Vorausſetzung ausgegangen, 


N 


erzielende Exrfparni B der ſchleunigen Ausgleichung bedarf. 
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—— 


daß die Dia iſtreiſen mit der Poſt oder gemiethetem 


Fuhrwerk gen lacht werden müſſen. Dieſe Vorausſetzung 
trifft bei dem erweiterten Verkehr der Dampfſchiffe und 
Eiſenbahnen län igſt nicht mehr zu, vielmehr wird ein 
großer Theil dei Dienſtreiſen mit dieſen Beförderungs⸗ 
mitteln zurückgel gt. Hierdurch ſind die Beſtimmungen 
über die Reiſe⸗K oftenfäge mit den jetzt ermäßigten wirk⸗ 
lichen Ausgaben in ein Mißverhältniß gerathen, welches 
mit Rückſicht auf die dadurch im Staatshaushalt zu 


Werden aber die Fuhrkeſten auf das nothwendigſte Maß 
beſchränkt, ſo kann eine angemeſſene Erhöhung der Tage⸗ 
gelder auf Dienſtreiſen nicht verſagt werden, da dieſelben 


ſind. 
ordnung wird ſich aber nur oft dann bewirken laſſen, 
wenn die Einrichtung der Behörden und das Werhält⸗ 
niß der Beamten neu geregelt ſein werden. Wir be⸗ 
ſchränken uns deshalb für jetzt darauf, Ew. könik liche 
Majeſtät den anliegenden Erlaß wegen Ermäßi⸗ 
gung der Fuhrkoſtenſätze und Erhöhung der Diä- 
ten vorzulegen. — Diefer Erlaß bezieht ſich bereits auf 
diejenigen Militär⸗Beamten, welchen ein beſtimmter 
Militär⸗Rang nicht beigelegt iſt; durch einen Em. kel. 
Majeſtät weiterhin noch vorzulegenden Befehl beabſich⸗ 
tigt der mitunterzeichnete Kriegs⸗Miniſter die Einrich⸗ 
tung vorzuſchlagen, daß nach Maßgabe dieſer Beſtim⸗ 
mungen auch die Vergütungen bei Reiſen der dem fie: 
henden Heere angehörigen Perfonen geregelt werden. 

Berlin, den 29. Mai 1848. 

Das Staats-Miniſterium. 
Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auers⸗ 
wald. Bornemann. v. Arnim. Hanſe⸗ 
mann. Graf v. Kanitz. v. Patow. 

Zur Herbeiführung einer Erſparniß im Staatshaus⸗ 
halte, und da die Verordnung wegen Vergütung der 
Diäten und Reiſekoſten für kommiſſariſche Geſchäfte in 
königlichen Dienſt⸗Angelegenheiten vom 28. Juni 1825 
(Geſetzſ. S. 163) den veränderten Verhältniſſen nicht 
mehr entſpꝛicht, beſtimme Ich hierdurch für Civil-Be⸗ 
amte und diejenigen Militär⸗Beamten, welchen ein be⸗ 
ſtimmter Militär⸗Rang nicht beigelegt iſt, auf den An: 
trag des Staats⸗Miniſteriums, was folgt: 


1) Bei Dienſtreiſen, weiche auf Eiſenbahnen oder auf 
Dampfſchiffen gemacht werden können, ſind an 
Reiſekoſten, einſchließlich des Gepäck⸗Transports, 
zu vergüten 1 
a) den Beamten der erſten 
fünf Rangklaſſen 
bp) allen Beamten geringeren 
Ranges mit Ausſchluß der 
Unterbeamten 7 Sgr. 6 Pf. 
e) den Unterbeamten „ — + 
auf die Meile. a e 
Anßerdem foll auf Nebenkoſten, welche beim Zu: 
gehen zur Eiſenbahn und beim Abgehen von der⸗ 
ſelben vorkommen, für jedes Zus und Abgehen zu⸗ 
ſammen eine Entſchaͤdigung gewährt werden, 
welche 
für die Beamten unter Ta. auf 20 Sgr. 
für die Beamten unter 1 b. auf 15 Sgr. und 
für die Unterbeamten unter 1c. auf 10 Sgr. 
beſtimmt wird. 
Geht die Dienſtreiſe eines Beamten der 5 eiſten 
Rangklaſſen über den Ort, wo derſelbe die Eſſen⸗ 
bahn verläßt, mehr als zwei Poſt⸗Stationen 
hinaus, ſo kann der Beamte, wenn er zu 
der Weiterreiſe einen Wagen auf der Eiſen⸗ 
bahn mitgenommen hat, die Koſten für den 
Transport deſſelben nach den Sätzen des Eiſen⸗ 
bahn⸗Tarifs, und außerdem für das Hin- und Zu⸗ 
rückſchaffern des Wagens zuſammen 1 Rtlr. 15 
Sgr. berechnen. 
Hat einer der unter 1 a) genannten Beamten 
einen Diener auf der Reiſe mitgenommen, ſo iſt 
er befugt, dafür 5 Sgr. auf die Meile zu liquldiren. 
2 


10 Sgr. Pf. 


D 


* D D 


2) 


3). 


4) 


Bei Dienftreifen, welche nicht auf Eiſenbahnen zu: 
rückgelegt werden können, erhalten 
a) Beamte der erſten, zweiten 
und dritten Rangklaſſe. 
b) Beamte der vierten und 
fünften Rangklaſſe. 1 
c) Alle übrigen Beamten — 
auf die Meile. 
Haben in befonderen Fällen erweislich größere Fuhr⸗ 
koſten, als die vorſtehend beſtimmten, aufgewendet 
werden müſſen, fo find dieſelben zu vergüten. 


1 


— 


1 Rtle, 15 Sgr. 


2 — 
e 2 


— 


2 


— 


CH $3. | 

Bei Vergütung der in den dd 1 und 2 beſtimm⸗ 
ten Sätze wird jede angefangene Viertelmeile für 
eine volle Viertelmeile gerechnet. 8 

Bei Dienſtreiſen von mehr als einer Viertelmeile, 
aber weniger als einer ganzen Meile, ſind die 
Reiſekoſten nach einer vollen Melle zu berechnen. 
Für Geſchäfte außerhalb des Wohnorts in gerin⸗ 
gerer Entfernung als einer Viertelmeile werden 
weder Reiſekoſten noch Diäten gewährt. 


1 


— 


2 


— 
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für die größte Zahl der Beamtenklaſſen unzureichend 
Eine durchgreifende Reviſſon der gedachten Ver: | 


| hat man diejenigen Kompagnien gewählt, bei denen ein 


rottungen in der Umgebung der Singakademie und f 


nicht mit dem Namen allgemein befannten, Perle 
oder Vereine unterzeichnete Flugblätter ſefort den 


94. 

Bei Verfegungen kön nen verheirathete Beamte, wem 
ſie auf Reiſekoſten, nicht aber auf eine Umzugs Ent⸗ 
ſchädigung Anſpruch haben, die Reiſekoſten in jedem 
Falle nach § 2 liquidiren. 


5 5. 

Die durch die Verordnung vom 28. Juni 1825 
oder durch ſpätere ergänzende Vorſchriften beſtimmten 
Tagegelder werden bei den Sätzen von 2 Rthlr. und 
weniger dergeſtalt erhöht, daß 


2 Kthle. 15 Sgr. ſtatt 2 fire — Sgr. 
2 " EK Hi 1 H 15 D 
1 DI 20 Di „ 1 Hi 10 zg 
1 Di 10 H D 1 H ` wee" 
1 er Se Së WW" Hi 20 D 
Ae 20 7. Ben Hi 15 H 
e ” 15 H 49 DI 10 H 
zu gewähren find. 


9 6. 

Der gegenwärtige Erlaß tritt mit den 1. Juli c. 
in Kraft, und werden die denſelben entgegenſtehenden 
Beſtimmungen, insbeſondere der den Verhärtniffen nicht 
mehr entfprehende $ 7 der Verordnung vom 28. Juni 
1825, außer Anwendung geſetzt. 

Sansfouci, den 10. Juni 1845, 

(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
(Gez.) Camphauſen. Hanſe mann. 


An das Staatsminiſterium. 


Dem. Mechaniker Julius Zucker zu Fraburg in 
Schleſien iſt unter dem 6. Juni 1848 ein Patent auf 
eine Maſchine zum Zerſchneiden von Rinde für den Ge⸗ 
brauch der Gerber und zum Zerkleinern von Rüben, 
Kartoffeln ic. behufs der Viehfütterung, in der durch 
Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammen⸗ 
ſetzung, und ohne Jemand in der Anwendung von br: 
kannten Theilen derſelden zu beſchranken, auf 5, Jahre, 
von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staats ertheilt worden. — Dem Piano⸗ 
forte⸗Fabrikanten Jacob Eck zu Köln iſt unter dem 
8. Juni 1848 ein Patent auf eine Mechanik für Pia: 
nofortes, fo weit dieſelbe nach Zeichnung, Beſchreibung 
und Modell für neu und eigenthümlich erkannt iſt, auf 
5 Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 
Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Hier iſt folgende Bekanntmachung erlaſſen worden: 

„um die Sigungen der National⸗Verſammlung gegen 
Störungen zu ſichern, erſcheint es nothwendig, das Anſam⸗ 
meln und Verweilen größerer Menſchenmaſſen in der Nähe 
des Sitzungs⸗Lokals zu verhindern. — Es kann daher an 
den Sitzungstagen während der Dauer der Berathungen der 
Nationalverſammlung in den nächſten umgebungen der Sing⸗ 
Akademie dem Publikum das Zuſammentreten und Verwei⸗ 
len in größerer Menge überhaupt nicht mehr geſtattet wer⸗ 
den. — Auch an anderen Orten und zu anderen Zeiten ſind 
größere Anhäufungen des Publikums auf den Straßen und 
öffentlichen Plätzen der Stadt unſtatthaft, ſobald ſie die 
Freiheit des Verkehrs oder ſonſt die öffentliche Ordnung 
beeinträchtigen. — Finden nichtsdeſtoweniger ſolche Anſamm⸗ 
lungen ſtatt, ſo wird die Bürgerwehr, wenn nach zweimali⸗ 
ger Aufforderung des Befehlshabers die Menge nicht aus⸗ 
einander geht, auf Grund der Verordnung vom 19. April c. 
einſchreiten, und die bei dieſer Gelegenheit zu verhaftenden 
Perſonen dem Gericht zur Beſtrafung überweiſen. 

Berlin, den 10. Juni 1848. 

Das interimiſtiſche Kommando der Bürgerwehr. 
Bleſſon. 
Der Polizei⸗Präſident. 
J v. Minutoli. 

(Amtliche Berichtigung.) Zur Steuer der Wahr⸗ 
heit halte ich mich dem Pudlikum gegenüber für verpflichtet, 
hinſichtlich des in Nr. 134 der Berl, Stgs.⸗Halle unter Be: 
zeichnung „die Erminifter in Potsdam“ befindlichen Artikels 
hiermit zu erklären, daß derſelbe durchaus unwahr iſt, da die 
genannten Miniſter Eichhorn, v. Thile und Gr. Stol⸗ 
berg während der ganzen Zeit des ſetzigen Aufenthalts des 
königlichen Hofes zu potsdam und Sansſouci weder von des 
Königs Majeftät zur Tafel S dahen wurden, noch überhaupt 
ihren Aufenthalt in Potsdam haben; eben fo unbegründet iſt 
die Angabe daß der Graf Stolberg mit dem Prinzen von 
Preußen, königl. Hoheit, in Potsdam eingetroffen fein fett. 
Potsdam, II. Juni 1840. (gez.) Gr. Keller, Hof. 
Marſchall Sr. Maj. des Königs. 

EI Berlin, 13. Juni. [Berlin in Erwate 
tung. — Polen. — Börſe.] Berlin hat heut⸗ 
keine Ereigniſſe, nur Erwartungen. Man erwartet mit 
Spannung die Anträge und Berichte in der morgenden 
Sitzung der conſtituirenden Verſammlung, die definitiz 
ven Ablehnungserklärungen der mißliebigen Abgeord⸗ 
neten Bauer und Sydow, die Berathung des Adreß⸗ 
entwurfs und endlich das Verhalten unſerer Bürgerwehr 
gegenüber der ihr zur Ausführung überlaſſenen Anordnungen 
der Behörden. Zur Erhaltung der Sicherheit der Kammer 


Widerſpruch gegen das Commando nicht vorausgeſebt 
wird. Von allen übrigen Kompagnien ſind je ein Zug⸗ 
führer und 10 Mann in den Bezirken Eonfignire, um 
nöthigenfalls ſogleich unter den Waffen und bei der 
Hand zu in, Zugleich hat der interimiſtiſche Com- 
mandeur der Bürgerwehr Major Bleſſon gemeinschaft 
lich mut dem Polizeipräſidenten v. Minutoli unter der 
Androhung bewaffneten Einſchreltens alle Zuſammen⸗ 

an andern Orten, an welchen eine Hemmung des 2 
kehrs zu beſorgen ſtehe, durch Placat unterſagt, (S. 

oben.) — Ein anonpmer Anſchlag, den man w b 


bo mi mëi? 
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Antrag als eine Anerkennung des Verſtandes. Es ſei 
anzunehmen, daß er beides negire. Er müſſe ſich Her: 
Könne er dies nicht, 
Vertrauen ſeiner Wähler nicht 


hörden oder der „Reactlon“ zuſchreibt, iſt wenig geeig⸗ 
net, die Aufregung zu beſchwichtigen. Hier hat ſich 
ein „Verein zur Wahrung der Rechte und Intereſſen 
der Provinzen“ unterzeichnet, von deſſen Exiſtenz bis 
jest kein Menſch etwas gehört hat. Er fordert die 
Provinzen zu Forderungen an die Bürgerſchaft beſtimmt 
auf, welche dieſe nicht anders als reizen und erdittern 
können. — Mit den geſtrigen und heutigen Leipziger 
Bahnzügen it eine bedeutende Menge Polen aus dem 
Weſten hier angekommen. — Das Geſchäft an der 
Börſe war heute matt, die Courſe niedrig. — 

5 Berlin, 13. Juni Abends. In der Luft 
ſchwebendes Gerücht.] Ich begebe mich auf den 
Bahnhof, um Ihnen zu melden, daß, nach einer in 
ſonſt vorſichtigen Kreiſen verbreiteten Sage, eine neue 
Bewegung in Paris ausgebrochen ſei und Thiers und 
L. Bonaparte (d. h. die Verſchmelzung der Bourgeoiſie 
mit dem nach Innen wenigſtens gemäßigten napoleoni⸗ 
ſchen Republikanismus) an die Spitze der Regierung 
getreten wären. Referent erklärt ausdrücklich, daß er 
die Zuverläſſigkeit dieſer Nachricht nicht verbürgt; er 
hält es aber für Pflicht, ſie mitzutheilen, da jedenfalls 
eine genaues Studium der jetzigen franzöſiſchen Ver⸗ 
hältniſſe darauf hinweiſt, daß etwas Aehnliches in der 
Luft hängt. 

Berlin, 10. Juni. [General⸗Verſamm⸗ 
lungen einiger Eiſenbahn⸗Geſellſchaften.] 
In Magdeburg fol man bei der Magdeburg: Witten: 
berger Geſellſchaft die Direktion ſolcher Unregelmäßig⸗ 
keiten bot der Abſtimmung überführt haben, daß die 
Actionaire wohl einſehen mochten, wie ſie ihre Kapita⸗ 
lien der Willkühr einzelner Sonderintereſſen preisgege⸗ 
ben haben. Auch die Potsdam-Magdeburger General: 
Verſammlung bot kein erfreuliches Bild dar, die Ver: 
hältniſſe dieſer Bahn ſind — wenngleich das Unter⸗ 
nehmen ſelbſt nicht ſchlecht iſt — durch die ſeitherige 
Verwaltung dergeſtalt geſchwächt, daß eine neue Emiſ⸗ 
fion von Prloritäts- Actien beſchloſſen werden mußte. 
Es iſt in der That nicht vorauszuſehen, wohin die 
Eiſenbahnen gelangen, wenn nicht durchgreifende Maß⸗ 
regeln getroffen werden, um deren Verwaltungen grö⸗ 
ßere Garantien zu geben. Von der theiniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft erfahren wir, daß die Stamm⸗Actionaire dies⸗ 
mal keine Zinſen erhalten können, obgleich die Ein⸗ 
nahmen ſich bedeutend vermehrt haben. 

(Berl. Börſen- Bericht.) 

[urwähler und Wahlmännner bilden ei⸗ 
nen Verein.] Am Sonnabend den 10. Juni ver⸗ 
fammilten ſich im Lokal des Urania⸗Theaters mehrere 
hundert Urwähler und Wahlmänner des dritten größe⸗ 
ren Wahlbezirks für Berlin, um einen Verein für die⸗ 
ſen Wahlbezirk zu gründen. Der Kammergerichts⸗Prä⸗ 
ſident v. Strampf leitete die Sitzung mit einer Rede 
ein, in der er das Bedürfniß und den Standpunkt 
einer ſolchen Verbindung entwickelte und unter allge⸗ 
meiner Zuſtimmung den Akt der Konſtituirung vor: 
nahm. Der Vorſitz wurde für die nächſten 4 Wochen 
dem Prof. Ag. Benary übertragen, in das Comits 
wurden die Herren Bisky, Block, Gensmer, 
v. Strampff, Streber, v. Rönne, Palmié, 
Galli, Volkmar gewählt. Nachdem v. Strampff 
eine Verbindung des Vereins mit dem Centralverein 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen beantragt hatte 
und hierzu eine Commiſſion beliebt war, referirte der 
in dieſem Bezirke gewählte Abgeordnete Behrens un: 
ter ſtürmiſchem Beifall über die Thätigkeit der Natio⸗ 
nal⸗Verſammluug in der letzten Woche. Er hob na⸗ 
mentlich die Thätigkeit in den Abtheilungen hervor, 
ſtellte die baldige Vorlegung des Adreßentwurfs und die 
Ernennung einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Po⸗ 
ſener Verhältniſſe in Ausſicht und berührte die Ab⸗ 
ſtimmung über feinen Antrag auf Anerkennung der Re⸗ 
volution, indem er die Hoffnung ausſprach, die Ver⸗ 
ſammlung werde binnen Kurzem Gelegenheit finden, 
ſich über das Prinzip der Volksſouveränetät unmittel- 
bar zu entſcheiden. Hiernächſt begründete Hr. Stre⸗ 
ber einen Antrag, den in dieſem Wahlbezirke gewähl⸗ 
ten Geheimerath Bauer über ſeine Nichtbetheiligung 
bei dem Zuge nach dem Friedrichshain und über ſeine 
Abſtimmung gegen den Behrensſchen Antrag zu inter⸗ 
pelliren und falls er ſich nicht rechtfertigen könne, ihm 
das Mißtrauen der Wähler zu erkennen zu geben. 
Der Redner führte zur Begründuag des Antrags aus, 
daß die Anerkennung der Volksſouveränetät an der 
Spitze der der National Verſammlung übertragenen 
Thätigkeit ſtehe und dies Prinzip durch die Revolu⸗ 

tion vom 18ten und Luten März hergeſtellt ſei. Es 
ſolle hier dahingeſtellt bleiben, welche Ueberzeugun⸗ 
gen ein auswärts erwählter Deputirter hierüber 
habe: bei einem in Berlin erwählten Abgeordne⸗ 
ten könne aber die Wählerſchaft nur die Voraus ſez⸗ 
zung gehabt haben, daß er die Revolution und Volks⸗ 
ſouperainetät anerkennen werde. Dazu habe Herr 
Bauer eine zwiefache Gelegenheit verſtreichen laſſen, den 
Zug nach dem Friedrichshain, als eine Anerkennung 
des Herzens, die Abſtimmung über den Behrens ſchen 


über rechtfertigen. o ſei anzu⸗ 


nehmen, daß er das 


„* 


A 


Mapp Aa 


und Fühnen übergeſchifft hat, ſo hat doch noch eine 
große däniſche Truppenabtheilung mit ſchwerem Feldge⸗ 


neue von Wrangel entworfene Kriegsoperationen noch 


der Herzogthümer Schleswig und Holſtein ausſpricht, 
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habe. Obgleich mit keinem ſpeziellen Mandate verſe⸗ 
hen, ſei dennoch nach demokratiſchen Grundſätzen — 
auf der breiteſten Grundlage, — der Abgeordnete nur 
der Ausdruck der Ueberzeugungen ſeiner Wähler; darauf 
ſei das Vertrauen derſelben gerichtet, darauf die Voll⸗ 
macht, die ihm — durch direkte oder indirekte — Wahl 
ertheilt werde. Er ſei kein Sou ve rain feiner Wäh⸗ 
ler, der beliebig ſeinen Willen an die Stelle des ihri⸗ 
gen ſetzen könne. Winn ſich daher weſentliche Wieder⸗ 
ſprüche zwiſchen beiden herausſtellten, ſo bedinge die 
Natur der Sache und die Ehrenhaftigkeit des Abgeord⸗ 
neten, daß er ſein Mandat zurückgäbe. Sehe man ihn 
auch als Vertreter des Volks und nicht einer einzel⸗ 
nen Wählerſchaft an, ſo müſſe er um ſo mehr die 
Rechte des Volks vertheidigen, mithin deſſen Souve⸗ 
rainetät. Hierin ſeien wohl die verfchiedendften Ge: 
ſinnungen der Wähler einig geweſen, denn man dürfe 
nicht erwarten, daß eine Partei derſelben den Ver⸗ 
rath am Volke für möglich gehalten habe. — Ueber⸗ 
dies ſei der beantragte Schritt nicht nur gerecht, ſon⸗ 
dern auch nützlich, denn er werde dazu dienen, um 
die unleugbar vorhandene Aufregung zu beſchwichtigen, 
wenn die Wähler ſelbſt die Sache in die Hand näh⸗ 
men. Der Antrag ging gegen nur zwei Stimmen 
unter dem lebhafteſten Beifall durch und eben fo der 
fernere Vorſchlag, Hrn. Bauer ſofort um ſein Er⸗ 
ſcheinen anzugehn. Dies geſchah durch eine Deputa⸗ 
tion, der indeß Hr. Bauer eine ablehnende Antwort 
gab. Es wurde demnach beſchloſſen, die Wähler und 
Wahlmännern des Bezirks auf Mittwoch Abend zur 
weiteren Verhandlung zu convociren. Zu dieſer foll 
auch Hr. Bauer eingeladen werden. Einige Anträge 
von geringerer Bedeutung füllten den Reſt des Abends 
aus. (3.⸗H.) 

Koblenz, 9. Juni. [Unzufriedenheit der 
Geiſtlichkeit mit der Diözeſan-⸗Verwaltung.)] 
Schon ſeit langer Zeit iſt über große Unzufriedenheit 
des Klerus der kölniſchen Erzdiözeſe mit der Dlözeſan⸗ 
Verwaltung die Rede geweſen. Wie weit dieſe Unzu⸗ 
friedenheit gediehen, und wie wohlbegründet dieſelbe fein 
muß, zeigt ſelbſt der Mainzer „Katholik,“ indem der⸗ 
ſelbe in Nr. 57 einen Correſpondenzartikel aus Düſ⸗ 
feldorf mittheilt, welcher berichtet, daß die dortige Geiſt⸗ 
lichkeit unter dem Präfivium des Pfarrers Dr. Bin⸗ 
terim zuſammengetreten ſei und eine Eingabe an den 
Herrn Erzbiſchof von Köln entworfen und eingeſandt 
habe, worin es ſich „um eine totale Umgeſtaltung ver⸗ 
KE Hauptmomente der kirchlichen Verwaltung“ 
andle. 


Stockholm, 7. Juni. unſere Truppen find 
noch nicht eingeſchifft nach den däniſchen Inſeln 
und die offizielle Zeitung Post och Inrikes Tidningar 
ſpricht von einer Ueberfahrt eines Theils des Heeres 
als von einer noch nicht ausgemachten Eventuallität. 
Sie ſagt: Das Armeekorps in Schonen bleibt, wenn 
es nicht Befehl erhält, nach den däniſchen Inſeln zu 
gehen, unter General Lieutenant Cederſtröm's Oberbe⸗ 
fehl. (General Leften würde die Truppen nach Däne⸗ 
mark führen.) — Die Rüſtungen werden fortgeſetzt und 
noch immer Verlicltationen vom Kriegsdepartement aus⸗ 
geſchrieben. — Die Fregatten „Deſircse“, „Götheborg“ 
und „Joſephine“ haben ihre Beſatzung erhalten und 
find auf die Rhede ausgelegt. Die Mörferfahrzeuge 
„Suſtur“ und „Fendris“ werden raſch ausgerüſtet. — 
Oeresundsposten meldet, daß das däniſche Dampf⸗ 
ſchiff „Iſis“ Befehl erhalten, nach Gothenburg zu ge⸗ 
hen und dort Truppen einzunehmen. Am 8. ſollen 
drei Feldbatterien in Landskrona eintreffen. Das zweite 
Leibbataillon iſt in Malmö angekommen. — Der Kö⸗ 
nig iſt Sonnabend nach Malmö abgereiſt. — Die für 
die Abweſenheit des Königs gebildete Regentſchaft iſt 
heute zuſammen getreten. Königliche Bekanntmachun⸗ 
gen haben fie am 5, proklamirt. 


Deut ſchland. 


Fraukfurt, 10. Juni. [Pfingftferien der Na⸗ 
tionalverſammlung. — Die Linke will ſich 
mit den Demokraten in Offen bach nicht per: 
einigen.] Die National-Verſammlung hält ihre 
nächſte 16. Sitzung erſt am nächſten Mittwoch den 14. 
d. Viele Mitglieder benutzen die viertägigen Ferien zu 
einem Ausfluge an den Rhein. Der Umſtand, daß die 
Linke einen gemeinſchaftlichen Ausflug nach der Rhein⸗ 
pfalz heute antritt, ſpricht dafür, daß ſie ſich an der 
demokratiſchen von Bayrhoffer in Marburg ausgeſchrie⸗ 
benen Verſammlung, die nun bei Offenbach ſtattfinden 
ſoll, nicht betheifigen wollen; die abenteuerlichſten Ge: 
rüchte find aber über angeblich beabſichtigte Ruheſtö⸗ 
rungen an den Pfingſtfeiertagen von außen her ver⸗ 
breitet, wodurch ſich aber die Frankfurter nicht abhalten 
laſſen werden, ihr Pfingfifeft in gewohnter Heiterkeit 
zu begehen. — In der geſtrigen Sitzung der National: 
Verſammlung brachte die Linke zum erſtenmale einen 
neulich gefaßten Beſchluß in Anwendung: nämlich in 
allen wichtigen Fragen, in welchen ſie unterliegt, na⸗ 
mentliche Abſtimmung zu verlangen. Dieſes geſchah 
geſtern, als die National-Verſammlung ſich nicht die 
Ratification des mit Dänemark abzuſchließenden Frie⸗ 
dens vorbehalten wollte. (EL. 3.) 

Frankfurt, 10. Juni. [(Bayrhoffer und fein 
Verein.] Nachdem Profeſſor Bayrhoffer in Marburg 
und ſein ſocial-demokratiſcher Verein ſo viel von ſich 
reden machen, iſt es wohl intereſſant, zu erfahren, in 
wie weit die Einwohner Marburg's ſich dabei bitheili⸗ 
gen. So lange B. den Demokratismus nur im Auge 
hatte, gehörten dieſem Vereine auch Leute an, deren 
Namen hier und auch zum Theil außerhalb von Ge⸗ 
wicht find. Nachdem B. aber ſich auf den Soclalis⸗ 
mus geworfen, ſind dieſe ausgetreten, und es verblei⸗ 
ben noch im Verein: Bayrhoffer, Ludolph, 8 Meiſter 
und circa 50 Arbeiter. (F. J.) 


München, 9. Juni. Die Finanzen beffern 
ſich.] Hier geſtalten ſich die Geld fragen für die Res 
gierung täglich günſtiger. Aus allen Gegenden des wohl⸗ 
habenden Altbaierns gehen die beftiedigendſten Nach: 
richten über die Bereitwilligkeit der Bauern ein, ihre 
Grundlaſten durch Kauf nach den Beſtimmungen der 
neuen Ablöſungsgeſetzes abzulöſen. Man tödtet zwar 
im eigentlichen Sinne des Wortes die Henne mit den 
goldenen Eiern, aber man bekommt doch das, was der⸗ 
malen zuvörderſt Noth thut, Geld und wieder Geld. 
Der Militäraufwand beträgt bereits monatlich gegen 
900,000 Fl., überſteigt alſo das Jahresmilitärbudget 
um circa 4,000,000 Fl., aller übrigen Zahlungsanfor⸗ 
derungen gar nicht zu gedenken, als z. B. der Ent⸗ 
ſchädigungsſummen an die Stiftungen für verlorenge⸗ 
hende Renten u. ſ. w. . 


München, 10. Juni. [Beabſich tigte Feier 
des Sieges über die öſterreiſchen Truppen. 
— Militäriſches.] Ein hieſiges Loralblatt berichtet 
heute: „der ſardiniſche Geſandte Bobter wolle ein Feſt 
geben, um den Sieg, welchen fein König über die öfter: 
reichiſche Armee erfochten, würdig zu feiern.“ Dieſe 
Nachricht entbehrt hoffentlich alles Grundes, denn in 
einer deutſchen Reſidenzſtadt der. Sieg über Truppen 
einer deutſchen Regierung feiern. zu wollen, wid wohl 
keinem auswärtigen Geſandten einfallen. — Der Pferdes 
Einkauf für die Armee wurde deshalb in Würzburg 
eingeſtellt, weil der Bedarf für die formationsmäßige 
Stärke bereits durch Ackorde dahier gedeckt iſt. Uebri⸗ 
gens geht die Sage, daß die Errichtung der fiebenten 
Eskadron bei den acht Kavallerle⸗Regimentern deswegen 
eingeſtellt wurde, weil man die Abſicht habe, zwei Ula⸗ 
nen⸗Regimenter zu errichten. An die Formation des 


Krieg mit Dänemark 


— Aus dem Schleswig⸗Holſteiniſchen, 10. Juni. 
Die deutſchen Streitkräfte liegen theils im Sunde⸗ 
witt' Iden, theils in Apenrade und Hadersleben. Ge: 
neral Möllendorf und das tapfere neuvereinigte von der 
Tann'ſche Freikorps haben Hadersleben beſetzt. Im 
Apenrader Hafen halten ſich noch immer einige Ka⸗ 
nonenböte auf, welche durch ihre Drohungen die Be⸗ 
wohner in fortwährender Angſt erhalten. Die Erſtür⸗ 
mung der um die Düppeler Höhe aufgerichteten fe⸗ 
ſten Schanzen hat müſſen vorläufig, wegen Mangel an 
Geſchütz von ſchwerem Kaliber, aufgegeben werden; 
obgleich das Gros der däniſchen Armee ſich nach Alſen 


ſchütz die Düppeler Höhe inne. 3 Batterien und 
1200 Mann werden von Hannover, wahrſcheialich 
ſchon morgen, zur Verſtärkung geſchickt; man ſieht noch 
mehrfeitigen Verſtärkungen entgegen, vorzüglich von 
Preußen. (Auch ein bedeutendes Corps Oldenburger 
iſt unterweges.) Dann wird unſer Waffenruhm durch 


viel zu thun bekommen. Mit der größten Begeiſterung 
hat man hier die Schritte des internationalen Ausſchuſ⸗ 
ſes, reſpektive den Antrag, welcher die Unzertrenntheit 


aufgenommen, und da man es in Frankfurt mit unſe⸗ 
rer Sache ernſt meint, wird wohl bald hier etwas Ent⸗ 
ſcheidendes geſchehen. — Es geht fo eben das Gerücht, 
daß der Oberbefehl über die Bundestruppen 
in die Hände des Prinzen von Preußen über⸗ 
gehen ſoll; man will es bier nicht recht glauben, 
daß Wrangel, nachdem er die Kaftanien aus dem Feuer 
geholt, fo den Oberbefehl, zumal die Soldaten ſehr an 
ihm hängen, ohne Wiiteres niederlegen wird. — Die 
beim letzten Treffen Schwerverwundeten hat man in 
Gravenſtein gelaſſen, die Leichtverwundeten find nach 
Flensburg und Altona (ungefähr 260) überſandt wor: 
den. Junge Aerzte, praktiſche Chirurgen fehlen hier. 
— Wie verlautet, ſollen ſechs ruſſiſche Linienſchiffe und 
eine Fregatte unter der Inſel Möen, fübmeft ſegelnd, 
geſehen worden ſein; die Fregatte hat man auch bei 
Bulk geſehen. d 

Bremerhaven, 11. Mai. Der elektromagnetiſche 
Telegraph meldet Folgendes: Der Ganze Det ift in 
Aufregung, der Generalmarſch wird geſchlagen, alle Ka⸗ 
nonen fertig, Soldaten auf dem Poſten. Ein Bericht vierten Bataillons bei der Infanterie, wird wohl kaum 
von Wr. n den kommanditenden Kapitän met, jetzt gedacht werden, da die dritten Bataillons Kë 100 


* 
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raſch vor ſich, und die Bekleidung und Ausrüſtung 


der Mannſchaft beſchäftigt viele Gewerbsleute. 
(N. W. 3.) 
Waldshut, 7. Juni. [Hecker zum Abgeord⸗ 
neten für Frankfurt gewählt.] Bei der heute 
in Thiengen vorgenommenen Wahl eines Abgeordneten 
zur deutſchen Reichsverſammlung iſt mit 77 Stimmen 
gegen 56, welche auf Herrn Buhl fielen, Dr. Hecker 
erwählt worden. (Karlsr. Z.) 
Glauchau, 12. Juni. [Die Volks⸗Verſamm⸗ 
lung erklärt ſich für ein Bündniß mit Frank⸗ 
reich und Amerika.] Geſtern war in unſerer Nähe 
eine Volks⸗Verſammlung. Es hatten ſich wohl 3000 
Männer zuſammengefunden. Unter dem Vorfige des 
Bürgermeiſter Finke zu Crimnitzſchau wurde nun zu⸗ 
nächſt der Antrag erörtert und zum Beſchluß erhoben, 
daß eine Petition an die Reichs⸗Verſammlung abge⸗ 
ſendet werde, in welcher ein Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niß Deutſchlands mit Frankreich und Nordame⸗ 
rika für heilſam und nothwendig erklärt, und die 
Reichs⸗Verſammlung aufgefordert würde, die geeigneten 
Schritte zu thun, um zu einem ſolchen Bündniß zu 
gelangen. Hierauf wurde ferner beſchloſſen, an Robert 
Blum die Erklärung abgehen zu laſſen, daß die Ver⸗ 
ſammlung der von ihm und ſeinen Meinungsgenoſſen 
bekannt gemachten offenen Erklärung vollkommen bei⸗ 
trete. Ruhe und Ordnung wurden nicht einen Augen⸗ 
blick geſtört. (L. 3.) 
Eiſenach, 10. Juni. [Vorberathungen für 
den Kongreß der Studirenden.] Geſtern Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr wurden die Verhandlungen des vor⸗ 
berathenden Ausſchuſſes wieder aufgenommen. 
Nach faſt zweiſtündiger lebhafter Verhandlung entſchied 
ſich die Verſammlung für Feſtſetzung einer Tagesord⸗ 
nung. Es wurden folgende Punkte als Gegenſtände 
der Berathung angenommen, die Redaktion derſelben 
aber einer am Schluſſe der Verſammlung gewählten 
Kommiſſion übertragen: „Die deutſchen Univerſitäten 
find Nationalanftalten mit alleiniger Abhän⸗ 
gigkeit vom deutſchen Reichstag und eige- 
ner Verwaltung. Das geſammte Vermögen der 
einzelnen Univerfitäten wird vom deutſchen Geſammt⸗ 
ſtaat eingezogen, und dieſer beſtreitet ihre Bedürfniſſe. 
Es wird eine Cetralbehörde aus Vertretern der einzel⸗ 
nen Univerfitäten errichtet, die allein dem Reichstage 
verantwortlich iſt. Die von der Centralbehörde ange⸗ 
wieſenen Gelder werden durch ſelbſtgewählte Beamte 
verwaltet, die der Centralbehörde und dem deutſchen 
Reichstage verantwortlich ſind. Die Wahl der akade⸗ 
miſchen Behörden und der Mitglieder der Centralbe⸗ 
hörde geſchieht auf Zeit, die der letzteren mit Betheilli⸗ 
gung der Studirenden an der Wahl. Aufhebung al⸗ 
ler Ausnahmsgeſetze ſeit 1819; Lehr- und Hörfreiheit; 
Aufhebung des Collegien⸗ und Univerſitätszwanges; 
Aufhebung der einzelnen Fakultäten und mindeſtens der 
theologiſchen, unentgeltlicher Unterricht; Abſchaffung der 
Ertheilung akademiſcher Grade und Würden für Geld, 
und Beſtimmung, daß die Erlangung eines Staats⸗ 
amts nicht von der vorhergegangenen Erlangung aka⸗ 
demiſcher Würden abhängig ſei; Wegfall der Inffrip- 
tiens⸗ und Exmatrikulationsgebühren; Aufhebung, bes 
ziehentlich Reform der Univerſitätsgerichte; Betheiligung 
der Studirenden bei Beſetzung der Lehrerſtellen; ſofor⸗ 
tige Entfernung der Regierungsbevollmächtigten; Ge⸗ 
währung aller politiſchen Rechte an die Studirenden, 
ſoweit ſie denſelben nach den allgemeinen Geſetzen zu⸗ 
ſtehen; Gründung einer allgemeinen deutſchen Studen⸗ 
tenſchaft; Wiederholung der allgemeinen Studenten⸗ 
verſammlungen; Gründung einer allgemeinen Studen⸗ 
tenzeitung. (Dieſe Wünſche ſollen theils in Form ei⸗ 
ner Petition, theils in Form einer Adreſſe dem Reichs⸗ 
tage zu Frankfurt vorgelegt werden, theils Inhalt von 
Aufrufen an die ſämmtlichen deutſchen Univerſitäten 
ſein.) Nach 10 Uhr Abends erſt trennte ſich die Ver⸗ 
ſammlung, um heute Morgen um 10 Uhr die Redak⸗ 
tionskommiſſion das endlich formulirte Programm ver⸗ 
leſen zu hören. Bis jetzt ſind gegen 120 Studenten 
bei dem Anmelbeausfhuß eingeſchrſeben, heute Nach⸗ 
mittag werden Hunderte von Ankömmlingen aus Jena, 
Halle, Berlin und Leipzig erwartet. Aus Wien ſind 
26 Studenten erſchienen. (D. A. 3.) 


u and, 

* Die Deutſche Allg. Z. enthält ein Raiſonnement, 
welches darzuthun ſucht, daß Preußen und das da; 
hinter liegende Deutſchland vorläufig von Rußland gar 
nichts zu fürchten habe, deſto mehr aber Oeſterreich, 
welches jegt von den ſchwierigſten Verhältniſſen darnie⸗ 
der gedrückt wird. Als Beweis führt das genannte 
Blatt die außerordentliche Anſammlung von ruſſiſchen 
Truppen an der ö ſterreichiſchen reſp. türkiſchen Grenze 
an. (Allerdings wird letzteres auch von öſterreichiſchen 
Blättern gemeldet.) — Nun wir meinen, Deut ſch⸗ 

E ée — o c e Halte rec gegen den nordi⸗ 
ſchen „ n ts 
a fr tte Ve chts Furchtbares hat, ſieg⸗ 

Folgende Nachricht der Berliner „Zeitungs⸗ 
Halle“ ſcheint mit dem Vorſtehenden in bedeutendem 
Widerſpruch zu ſtehen. Das genannte Blatt meldet 
nämlich über einen Anmarſch der Ruſſen gegen 
die preußiſche Grenze Folgendes: „Aus Kö⸗ 
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nigsberg i. Pr., 11. Juni, berichtet unſer Korre⸗ 
ſpondent: Wie mir ſo eben aus ſicherer Quelle mit⸗ 
getheilt wird, und zwar von einem Konſulats⸗Beamten, 
bewegen ſich neuerdings 100,000 Mann Ruſſen gegen 
das Großherzogthum Poſen zu; die Garden konzentri⸗ 
ren ſich zirka 30 Meilen von der preußiſchen Grenze 
auf der Straße von Petersburg nach Warſchau, und 
nach denſelben Angaben dürfte ſich die in Polen zu⸗ 
ſammengezogene mobile ruſſiſche Macht auf 240,000 
Mann delaufen. Ich darf behaupten, daß dieſe Angabe, 
trotz der vielen widerſprechenden Gerüchte, die richtige iſt. 
Oeſterreich. 

Wien, 11. Juni. [Proklamation an die 
Arbeiter.] Das Miniſterium des Innern hat mit⸗ 
telſt Erlaſſes vom 10. Juni I, J. an den gefertigten 
Ausſchuß erklärt: daß ſelbſtſtändige Arbeiter, wenn 
ſie das 24. Jahr zurückgelegt haben, und ſich in der 
freien Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte befinden, 
in jenen Wahlbezirken, in welchen ſie ihren bleiben⸗ 
den Wohnſitz haben, als Wähler auftreten dürfen. 
— Aus der hierüber von dem Ausſchuſſe augenblicklich 
eingeholten Aufklärung des h. Miniſteriums geht ber 
vor, daß durch die obige Verfügung allen nicht in ei⸗ 
nem ordentlichen Dienſtverbande ſtehenden Arbeitern, 
mithin allen Geſellen, allen Handarbeitern und Werk⸗ 
leuten, welche in Fabriken, Manufakturen, bei öffent⸗ 
lichen oder Privatbauten, öffentlichen oder Privatarbeis 
ten beſchäftigt ſind, ihr Stimmrecht und (nach § 32 
des Wahlgeſetzes) ihre Wählbarkeit für den Eonfti- 
tuirenden Reichstag geſichert iſt. — Der Ausſchuß be⸗ 
eilt ſich, den braven Arbeitern dieſe erfreuliche Nach⸗ 
richt ſchleunſgſt zur Kenntniß zu bringen. — Wien, 
11. Juni 1848. — Vom Ausſchuſſe der Bürger, 
Nationalgarde und Studenten für Ordnung und Si⸗ 
cherheit und Wahrung der Rechte des Volkes. 

(Oeſterr. Ztg.) 

* [Weitere amtliche Mittheilungen.] Die 
Wiener Zeitung enthält eine Anſprache des Miniſters 
Pillersdorf an das Volk, in welcher dargethan wird, 
daß durchaus kein Grund zu Mißtrauen, Beſorgniß und 
Furcht vorhanden ſei. In Wien ſelbſt ſeien die nöthi⸗ 
gen Veranſtaltungen getroffen, um die Ordnung und 
Ruhe aufrecht zu erhalten. Der äußere Friede fei, 
bis auf den ungerechten Angriff einiger (italienifchen) 
Mächte, ungeſtört, und auch gegen letzteren würde die 
tapfere Armee Oeſterreich ſchützen. Endlich ſei die 
Lage des Staats und der Staatsmittel noch von der 
Art, daß der Staatskredit noch unerſchüttert daſtehe. 
Vor allem werde aber die bald zuſammentretende kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung auch noch den letzten Reſt 
von Beſorgniß beſeitigen. — Der Bürger⸗Ausſchuß ıc. 
macht bekannt, daß der Dr. und Profeſſor Hye von 
der Anklage entbunden und in Freiheit geſetzt worden 
ſei. — Das Landes⸗Praſidium zu Lemberg warnt 
ernſtlich vor weiteren Verſuchen, die Truppen zur Un⸗ 
treue zu verleiten. 


[Kaiſerliches Manifeſt]! „An meine getreuen 
Niederöſterreicher! Der Beſuch bei meinen biederen und 
treu ergebenen Tirolern, deren Empfang mir unver⸗ 
geßlich bleiben wird, hat mir zugleich die erneuerten 
Beweiſe der Anhänglichkeit und Treue meiner Provin⸗ 
zen zugeführt. Ich habe ſolche bereits durch die ihren 
Abgeſandten ertheilten aufrichtigen Verſicherungen mei⸗ 
ner Huld und Gewogenheit erwiedert, will mich aber 
nicht darauf beſchränken, ſondern finde mich bewogen, 
mich durch gegenwärtiges Manifeſt noch beſtimmter und 
lauter über meine Geſinnungen und Abſichten auszu⸗ 
ſprechen. — Die dankbaren Gefühle meiner Völker für 
die, ihnen bereitwillig ertheilten freien Inſtitutionen ha⸗ 
ben mich deren Werth erſt recht erkennen laſſen, und 
ich werde daher an ſolchen nicht weniger, als meine 
gellebten Völker ſelbſt feſthalten. Sie mögen bauen 
und vertrauen auf meinen unerſchütterlichen Willen ei⸗ 
ner vollſtändigen Erfüllung meiner Verheißungen. — 
Allein noch iſt das, von mir begründete Werk nicht 
vollbracht; es kann erſt durch die kluge und kräftige 
Mitwirkung der Abgeordneten meines Reiches eine den 
allgemeinen Interiſſen entſprechende Wirklichkeit wer⸗ 
den. — Ich bin zwar den Wünſchen meiner Völker 
nach dem Antrage meiner verantwortlichen Räthe mit 
den Grundregeln einer Verfaſſung entgegen gekommen, 
welche mir den Forderungen der Zeit und den Bedürf⸗ 
niffen der einzelnen Länder meines Kaiſerreiches zu ot: 


ſprechen ſchien. — Dabei war es aber nie meine Ab⸗ 


ſicht, der überwiegenden Meinung meiner Völker 
Schranken ſetzen zu wollen, und um dieſe meine Ge: 
ſinnung unzweideutig an den Tag zu legen, habe ich 
mich bewogen gefunden, den erſten Reichstag als einen 
konſtitulrenden zu erklären und feiner Natur gemäß die 
Wahlordnung abzuändern. — Zielen Eonftituirenden 
Reichstag will ich in meiner Reſidenzſtadt Wien, wo 
bereits die nöthigen Vorbereitungen getroffen worden 
find, eröffnen, wofern daſelbſt Ruhe und Ordnung, 
Friede und Verſöhnung in jenem Maße hergeſtellt und 
verbürgt fein werden, wodurch die zum Reichstag ver⸗ 
ſammelten Abgeordneten bezüglich einer freien und un⸗ 
geſtörten Berathung über die künftige Geſetzgebung des 
Reichs vollkommen beruhigt ſein können. — Dort hoffe 


ich diejenigen um mich für die höchſten Inter eſſen des 


e 


Vaterlandes vereinigt zu fehen, welche mir hierher ihre 
herzlichen Huldigungen nachgeſendet haben. 
Innsbruck, den 6. Juni 1848. 
Ferdinand m. p. 
Weſſenberg m. p. Doblhoff m. p. 
(Oeſterr. 3.) 


* Wien, 13. Juni. Wir haben, dem Himme 
ſei Dank! ruhige Pfingſtfeiertage überlebt. Die Stu⸗ 
denten feierten geſtern ein Burſchenfeſt, bei welchem eine 
Unzahl unſerer lebensluſtigen Nationalgarden erſchlen. 
Man zog zu Tauſenden, indem ſich die treuen Alliir⸗ 
ten, die Arbeiter auch dabei betheiligen wollten, in das 
romantiſch gelegene Dörfchen Haimbach, allwo man ſich 
auf Wieneriſche Art unterhielt. Es herrſchte bei dies 
ſem Monſtre-Verbrüderungsfeſt die größte Ruhe. — 
Beſorglicher war man in dieſen Tagen für die Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe in Baden. Der bekannte Radikale 
Häfner, Redakteur der Conſtitution, welchen die Arbei⸗ 
ter am 18. Mai wegen feiner Umtriebe aufknüpfen 
wollten, und den die Studenten durch die nämlichen 
Arbeiter am 26. Mai, Nachts, aus dem Kerker im 
Triumph abholen ließen, war in Baden eingetroffen, 
und es hieß, er ſei beſchäftigt, eine Proſcriptionsliſte 
aller Adeligen und Reichen, die ſich nach Baden ge⸗ 
flüchtet, zu verfertigen. Man kann ſich denken, wel⸗ 
chen Schrecken ein ſolches Gerücht verurſachen mußte. 

Innsbruck, 8. Juni. Heute Früh um 8 Uhr 
find Ihre kaiſerl. Hoheiten, die Erzherzoge Albrecht und 
Wilhelm, unvermuthet von der italieniſchen Armee hier 
eingetroffen. Von Geſandten haben wir die Ankunft 
des engliſchen und belgiſchen, welche bereits vorgeſtern, 
und des ſchwediſchen, welcher geſtern Abends hier ein⸗ 
traf, zu melden. — Auch iſt bereits ein Theil der 
neuerlich angekündigten großen Wiener Deputation hier 
angelangt. Die übrigen erwartet man noch heute. 

(T. B.) 


Aus Schlefien, 11. Mai. (Amtliche Um⸗ 
triebe zur Verhinderung der Wahlen nach 
Frankfurt.] Auch im Troppauer Krelſe k. k. Schle⸗ 
ſiens hat es das Kreisamts⸗Präſidium in Folge höherer 
Weiſung nicht an Hintertreibung der Wahlen für die 
Frankfurter Nationalverſammlung fehlen laſſen, indem 
daſſelbe zwar unterm 5. Mai endlich die amtliche Auf⸗ 
forderung und die Inſtruction zur Vornahme der Wah⸗ 
len aus ſendete, gleichzeitig aber auch an jeden Amts: 
vorſteher die vertrauliche abgeſondert figillirte Wei⸗ 
ſung ergehen ließ: auf die Vornahme der Wahlen nicht 
zu dringen, ſondern dieſelben fallen zu laſſen, wenn 
ſich Stimmen dagegen erheben ſollten. — Wir wiſſen 
von früher her, was ſolche im vertraulichen Dienſtwege 
erlaſſene Inſtruktionen zu bedeuten haben. — Vor den 
Märztagen hätte es kein Amtsvorſteher gewagt, nach 
einer ſolchen Andeutung noch an die Vornahme biefer 
Wahlen zu ſchreiten, und wenn dieſelben dennoch zu 
Stande kommen, fo hat die Provinzial⸗Regierung da: 
bei kein Verdienſt, ſondern iſt dieſes lediglich dem pa⸗ 
triotiſchen öſterreichiſch⸗deutſchen Sinne der Bevölkerung 
und der unterſten Organe der politiſchen Landesverwal⸗ 
tung (Wirthſchaftämter und Magiſtrate) zuzuſchreiben. 

(Oeſterr. Zt.) 


ss Peſth, 10. Juni. [Jellachich ein Empö⸗ 
rer. — Beſorgniß vor den Czechen. — Mili⸗ 
tär⸗Reformen.] Geſtern Nacht war beim Erzherzog 
Stephan ein 3ſtündiger Miniſterrath. Gegenſtand der 
Berathung waren die Nachrichten aus Agram, welche 
ein Courrier überbrachte. Wie wir vorausgeſehen, hat 
der Banus von Croatien FM. Jellachich den aus⸗ 
drücklichen Befehlen des Königs keine Folge gegeben. 
Er iſt nicht zu dem Könige gereiſt, ſondern hat am 5. 
d. M. die geſetzwidrig von ihm ausgeſchriebene Landes⸗ 
kongregation eröffnet und ſich ſelbſt mit ungeheurem 
Pompe als Banus vom Carlowitzer ſerbianiſchen Erz⸗ 
biſchof Rajacſics inſtalliren laſſen. — Aus den ſlavi⸗ 
ſchen Comitaten Nordungarns ſind der Regierung Be⸗ 
richte zugekommen, welche die Beſorgniß eines Einfalls 
der Czechen ausſprechen. — Unſer talentvolle Kriegs⸗ 
miniſter beſchäftigt ſich mit ſehr durchgreifenden Re⸗ 
formen des Mllitärweſens in Ungarn. Er fordert heute 
alle ſachverſtändigen Militärs auf ihm dies fallgge Vor⸗ 
ſchläge einzureichen. Als Grundlagen der Reformen 
werden Sparſamkeit, Zweckmäßigkeit und Nationalität 
bezeichnet. Nachſchrift. Der Miniſterrath trifft nun 
alle Anſtalten, um mit den impoſanteſten Milltärkräf⸗ 
ten gegen den verrätheriſchen Banus aufzutreten. Von 
Temesvar bis Warasdin wird ein Militärcordon gegen 
Grostien und die ſerbiſche Grenze gezogen werden. 
ſtehen "gegenwärtig unſerer Regierung circa 40, 
Mann zu Gebote, wobei die ſtets kampffertiger Szekler 


in Siebenbürgen nicht gerechnet ſind. Man zweifelt 


hier übrigens nicht, daß der Banus vom reaktionären 
Hof gegen den Willen des Königs flimuliet wird. Die 
Hiobspoſten aus Italſen und die rieſenmäßigen 4 
ſtungen der Ungarn dürften aber bald auch die Ca? 
marilla zur Verzweiflung bringen. 8 


n 
Mit drei Beilagen. 


dracht hat. 


zu werden. 


85 Peſth, 11. Juni. [Aufſtand in Neuſat 
und Großkikinda, Einfall aus Servien. — 
Watlachiſche und panſlaviſtiſche Agitationen. 
— Das ungariſche Miniſterium] Sehr allar⸗ 
mitende Nachrichten find geſtern aus dem Banat und 
der Mititärgrenze eingelaufen. Die Servianer in Neu⸗ 
fig und Großkikinda ſind im Aufſt ande. 800 dewiff⸗ 
nete Servianer drangen aus Servien in das ungariſche 
Gebiet und ein Theil des Genz = Bataillons, welches 
größ entheils aus Seroianern deſteht, ſoll ihnen zuge: 
fallen Lin, Sie zogen piündernd über Semiin bis 
gegen Tittel vor, mehrere Dampſſchiffe wu den aus⸗ 
geraubt. Von den Gar iſonstruppen in Pet rwardein 
iſt aber ein Bataillon! gegen die Serv aner ausgezogen 
und brachte durch Kartätſchenfeuer Tod und Verderben 
unter fie. Au hentiſch iſt bis j bt nur der Aufſtand in 

vgl und Großkik n'a, fo wie auch ein kleiner OI: 
fall aus Servien, das Uedrige bedarf noch der Beftäti: 
gung. Die ganze hieſige Gar hon wird dieſer Tage 
an die Grenze ma ſchiren. — Der griech. nickt unirte Erz 
biſchef und neugewählte Patriarch von Culoa itz hat 
an fine Glaubensgegoſſen, die Wallachen in Si.ben: 
Lë gen . eine Proklamatten zur Abdwecfung des magya⸗ 
tiſchen Joches geti vtet. — Es it hier ein panſlaviſticcher 
gitator gefangen ei gebracht worden, welcher durch feine 

eſtändniſſe hochgeſt. te Perſenen komp omiciet. — Uns 
fer Pemierminiſter, Grof Ludwig Batthyanp, 
wird zwiſchen heute und morgen aus Innsdruck zurück, 
erwartet. Allgemein ſpricht ſich die Unzufeiedenh. it 
mit unſerm Miniſterium aus, welches in lauter Ge: 
ſchäftigk it verſunken, noch kein wichtiges Geſchaͤft golt: 
Das Minift tium Lopert £ an einem Ge: 
brechen, mit welchem villeicht kein Miniſterium in der 
Welt beha'tet iſt. Es iſt namlich zu ehtlich und bie: 
der gefinnt, und argwöhnt nicht früher, als bis man 
tom vor die Stirne geſchlagen. Die meiften Miniſter 
dewe ten ſich ihr Leb lang in schr bes bränkten Kreiſen, 
zum Theil auf Dörfern u d Markiflecken und brach⸗ 
ten eine hausbackene Tuge dhafkigkeit mit ſich, die fie 
als Privatmänner höchſt achtungswertb macht zur Ne: 
gierung aber in dleſen Zeiten des Kampfes der finftern 
Hellenmächte gegen das aufftrch ende Li ht wenig befä⸗ 
bigt. Sie werden jeden Augenblick düpirt. 

Trieſt, 10. Imi. U ſere Stadt wurde geft ern 
Nacht abermals in ihrer Ruhr geſtört. Um 1 Uor 
gab das Ciſtell das Lärmzeichen; de Nakionals arde 
war bald auf den Beinen, das Militär auf ſeinen Po: 
ſten. Bald begann eine heftige Kinonade; die Bat: 
terie von St. Andre n beſchoß zwei ſich nähernde Dimpf⸗ 
ſchiffe, die ſich, arg zuger icht t, zurückzogen. Geſtera 
feüh hatte die ganze feindliche Flotte wieder ihre frü⸗ 
here Stellung eingenommen. — Heute hat ſich bie 
feindliche Flotte ganz ruhig verhalten. Der Hafen-Ein⸗ 
gar g iſt ſtark veibarrikadirt worden. (Geier: Bl.) 


Italien. 


Nom, 1. Jun. [Die neapolitaniſchen Trup⸗ 
pen. Der Papſt will den König Karl Albert 
krönen.] Nächſten Montıg, old am 5. Juni, wied 
das Parlament mit der größten Feierlichkeit eröff net 
werden. — Sämmtliche Linientruppen, die ſich 
noch in Rom beſinden, werden den 2. oder 3. Juni 
ebenfalls nach dem Kriegsſchauplatz abgehen, und die 
Engelsburg, fo wie die übrigen von ihnen bisher noch 
bet Bren Poſten werden alsdann lediglich der Bürger⸗ 
wehr anvertraut. — Ungeachtet faſt das geſammte 
neapelitaniſche Ofſizietskorps erklärte, dem k. Befehl 
zur Rückkehr rad Neapel den Gehorſam zu verfagen, 
haben die in Ferrara befindlichen 5000 Mann Solda⸗ 
ten und Un’eroffi,iere erklärt, daß ſie ohne k. Befehl 
den Po nicht üderſchreiten würden. Sie geben als 
Giund an, daß der König fie in dieſem Fall als Aus: 
rtißer anſehen und für ehrlos erklären würde. Dieſe 
Anſichten follen ſich auch bei den u ter Pepe von Bo: 
logna dahin gekommenen verbreitet haben. Ihr Rück⸗ 
marſch nach Neapel wäre aber ſchwierig, denn die Flotte 
Neapels hat ſich an die italieniſche Sache angeſchloſſen 
(iz liegt vor Trieſt), und zu Land wülden fie auf dem 


Durchmarſch von den Einwohnern des Ki chenltaates 


als Feinde behandelt. (Nach der Patria find die Nea⸗ 
politaner bereits auf dem Heimweg: es find 5 6000 
Mann mit 8 Stücken Geſchütz. Einen Bataillonschef 
haden ſie erſchoſſen.) 

Die Mailänder Zeitung veröffentlicht unterm 3. d. 
einen Brief aus Rom, laut welchem Pius IX. dem 
Jeſuitenfind Gioberti, der Dë gegen Ende Mai in 


Rom befand, verſprochen hat, dem König Karl Albert 


von Sardinien in Mailand (IP die eifeıne Krone der 
Lombarden aufſetzen zu wollen. Marzint richtet in 


feinem „Italien des Volkes“ einen Aufruf an Karl 


rt, der erſte Präſident der italleniſchen Republik 
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* * Mailand, 3. Juni.“) [Nachrichten vom 
Kriegsfhauplat. — Stimmung unter den 
Truppen. — Bereinigung der Lombardei mit 
Piemont. — Eine Kontre⸗Revolution geſchei⸗ 
tert.] — „loddio lo vuole* — (Gott mit uns) iſt 
der allgemeine Ruf, und Muth und Hoffnung beſeelt 
alle Herzen. Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
Dap die erfreulichſten. Daß Peſchiera ſich erg ben 
hat, erregt den köchſten Jubel und der Sieg bei Vi⸗ 
cenza feuert Alles zu neuen Thaten an. Bei Vic no 
blieben von 15 000 Oeſterreichern 1000 todt auf dem 
Schlachtfelde und andere 1000 find theils gefährlich 
verwundet, theils gefangen, die Uebrigen in die Flucht 
geſchlagen. Unſer Verluſt beläuft ſich auf 30 Todte 
und 100 Verwund te. (2) Man fagt, ein Sehn des Er: 
Vicekönigs ſei bei dieſer Affaire gefangen genommen 
und unter ſtarker Bedeckung nach Montebello ge: 
bracht worden. — Verona und Mantua werden 
wohl, wie immer, nicht genommen werden können, aber 
ſich ergeben. Es giebt ein altes Sprichwort, welches 
fagt: „Mantua fu mai presa, ma sempre res a,“ 
welches dafür Ip: ` Mantua iſt vellſtändig blockirt 
und hat durch us keine Communication nach Außen, 
Wirona hingegen einen Ausweg nach Tyrol off n. — 
Der Verrath des König Ferdinand's, genannt der Bom⸗ 
bardatore, an feinem Volke erregt Entfigen und Ab: 
ſcheu, aber ſchon naht die Rache, alle Provinzen erhe— 
ben ſich, um gegen die Haup ſtadt zu ziehen und die 
Gatab:efen werden bereits in Neapel erwartet. — Die 
Stimmung unter den ͤſterreichiſchen Truppen und in 
den Feſtungen ſoll nach der Aus age vieler Deſerteure 
eine ſchlmme ſein. Die italieniſchen und auch die unga: 
liſchen So daten weigern ſich gegen tie Italiener ins Feld 
zu ziehen und verlaſſen in großer Anzahl die Defterreis 
cher. — Die proviſotiſche Regierung legte am 26. Mai 
eine Schrift aus, norin fie die Nothwend'gteit einer 
augenblicklichen Vereinigung mit Piemont erklätte 
und aufforderte durch Unterſchriften entweder für dieſen 
Schritt oder für Anerkennung einer Reputlik zu ſtim⸗ 
men. Am 29. wurden die Liſten geſchloſſen und durch 
Stimmenmehr eit eine augenblickliche Vereini⸗ 
gung mit Piemont und Unterwerfung unter 
Carlo Alberto beſchloſſen. Die Republikaner be⸗ 
nahmen ſich würdevoll, indem ſie eine Proclamation er⸗ 
ließen, ia welcher fie erklärten: „daß fie nicht aus Nei⸗ 
gung ſich unterwürfen, ſondern aus der U berziugung, 
daß es jetzt zum Heile des Vaterlandes ſei, 
bieten Schritt zu thun, und daß der große Mo⸗ 
ment einer Republik noch nicht geboren ſei.“ 
De Form der Veefaſſung ſoll nach beendigtem Kriese be: 
ratten werden. — Am 29. hatten wir hier ein Stück; 
chen Kontre⸗Revolution. Schon am 28. rotistete ſich 
Volk zuſammen und begehite eine Anerkennung der 
Nationalgarde unter ihrer jetzigen Form für ewige 
Ze ten. Die proviſoriſche Regierung erklärte; ſeit Ans 
erkennung Ciclo Albertos nicht mehr eigenmächtig 
handeln zu dürfen, die Sache aber bei dem König bes 
vorwolten zu wollen. Dieſe Antwort gefiel der out: 
rührerifchen Partei nicht, fie wiegelte das Volk auf 
und nun zog es in Maſſe auf den Platz St. Fedele 
und tobte gewaltig, ein Haufe drang in den Palazzo 
Marina, der Rädelsführer, Luigi Romani up den 
Grafen Caſati hinaus auf den Balcon, entriß ihm 
die dreifarbige Schärpe, tief: „nieder mit der proviſo⸗ 
riſchen Regierung“ und wollte tinen Aufruf an das 
Volk verleſen, da ſtürzte der Marcheſe Vitlani herbei, 
riß ihm dis Blatt aus der Hand und legte dem Gras 
fen Caſati die Schärpe nieder um die Schultern. Dies 
Alles war das Werk eines Auzenb icks und nun brach 
der Jubel des gewiſſermaßen verblüfften Volkes los. 
Sie tiefen: „wir find betrogen, das wollten wir nicht, 
nieder mit den Aufrührern —, es lebe die proviſoriſche 
Reglung, es Lbr Graf Caſati!“ Und fomit war die 
Gontre:Reoolution, die die erſte und auch wohl die 
lebte war, beendet. Die Häupter der Revolution ent: 
flohen, und wur Einige find gefangen, die Wich'eigſten, 
Luigi Romani, Cattaneo und Cernaschi find 
e tuiſcht, aber ihre mit B. ſchl ig belegten Papiere ga⸗ 
ben wichtigen Aufſchluß. Sie waren, obgleich Mit: 
glieder der proviſoriſchen Regierung, im Se lde 
Heſterreichs, in deſſen Jutereſſe fie die Contre⸗ 
M volution einleiteten. — Aber unſer Wihlſpruch 
iſt: „mit Gott für die Freibeit, und Gott ſchützt 
die heilige Sache!“ Cia aufzefangener Brief aus 
Innsbruck berichtete, daß man dort am 29. die ma⸗ 
länder Contre-Revolution feiern würde. Sie haben fig 
verrechnet, denn unter dem von ihren Söldlingen be⸗ 
trogenen Volke herrſcht größerer Enthuſia mus denn 
i, und die Arbeitet unter einander ermahnen Dë zur 
Ordnung, zur Ruhe; üb rall herrſcht der beſte Geiſt, 
das Velk begreift die Hei. igk · it feines Kampfes, be: 


| ) Auszug aus einem Privatſchreiben. Re d. 
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greift, daß es nur durch Oidnung und eine wuͤrdige 
Haltung zum Ziele gelangen kann, und darum weıs 
den, müſſen wir ſiegen! — 

Die Nachricht von der Enthauptung des Königs 
von Neapel erweiſt ſich als Das, woſüe wit ſie ſo⸗ 
glich angeſehen, als eine Eıfindurg. Nach einem Privat⸗ 
Briefe vom 31. Mal in einem Genueſer Blatte ſollen 
3000 Sizilianer auf Kalabrien marſchiren, um es zu 
infurgiren und einen Sohn Karl Alberl's als König 
ouszurofen. In Regoio und Pizzo ſollen die königli⸗ 
chen Truppen entwaffnet und fo heimzeſchickt worden 
ſein; Niem ind zahle mehr Steuern in den Provinzen. 
— In Civitavecchia find die beiden Romeo und ans’ 
dere Flüchtlinge aus Neapel angekemmen. 

ch we iz. 

Zürich, 7. Juni. [Abſendung einer Kom⸗ 
miffion nach Neapel. Grenzbewachung ges 
gen Defterreih) Der Vorort hat die HH. Staats: 
rath Franscini aus Teſſin und Collin aus Bern nach 
Neapel ab ordnet, um die dortigen Vorfälle mit Bes 
zug auf die Schweizer Regimenter zu unterſuchen. Die 
eidgen ö, ſiſche Grenzbeſetzung gegen Oeſter eich und Ita⸗ 
len wurde nun von der Tagſatzung aufgehoben und 
die Grenzbewachung den Kantonen Überlaffer. 

(Schw. M.) 
Frankreich. : 

Haris, 10. Juni. [Die National:VBerfamms 
lung. — Sitzung vom 10. Juni.] Um 2", Uor 
mird die Sitzung eröffnet. Thiers erſcheint. Ee hat 
feinen Platz zur Zeiten, in der Nähe von Dien: 
Barrot und Duvergier de Hau anne gewählt. An des 
Juſtiz⸗Miniſters Beihmont Stelle iſt in den Bureaux 
Glerees Lafayette zum Vice-Präſidenten der Natio⸗ 
nal. da mlung er näblt worden. Jaubert denun⸗ 
cut din Artikel eines revolutionären Winkelblsttes über 
die Veimögensverbältniſſe der reichen Bankiers im Ges 
genfage zu den Prolstariern und behauptet, das Log 
Aufforderung zur Plünderung. Allein die Verſammlung 
erklält durch den Mund ihres Präfiventen, daß ſie ſich 
mit Joumalartikeln nicht abzuseben babe. Der Redrer 
beſteht auf feiner Anſicht und interpellirt den Minifter, 
Der Finanzminiſter Duclerc antwortet, er ke une den 
Artikel nicht; die Reßierung werde die Freiheit der Preſſe 
ſchützen, aber auch gegen jede Auffolderung zu einem 
Verbrechen einſchreiten. Der Juſiiz-Miniſter Bet h⸗ 
mont bifröftigt Duclerc's Worte und Let, er werde 
den Ab tikel ſosleich den betreffenden Behö ben übergeben. 
Der Hmdelsminiftor Flocon erſucht., daß man auch 
zugleich die Artikel der riactionairen Journale verfolge, 
die zur Ermordung von Volksbertretern (L. Blanc u. 
A.) ar fforderten. Der Juſtizminiſter und die Berſamm⸗ 
lung ſtimmen dleſer Forderung bei. Duclere fügt hinzu, 
daß geſtern die Er. cutiv:Kommifiion bereits dem Polizei⸗ 
Präfekten aufgetragen babe, gegen mehrere Journal⸗ 
Artikel einzuſchreiten. Nach dieſem Zmifchenfalle geht 
die Verſimmlung zur Tagesordnung äber. Med rere 
neue Vorſchläge werden vorseleſen. Auf der Regierungs⸗ 
bank find Lamartine und Garnier⸗Pagés. Der 
Finanzmi Aer Duclerc legt einen Geſetzentwurf vor, 
einen Kredit von 150,000 Francs betreffend, um alle 
Kupfer münzen umprägen zu laſſen. Daun kommt die 
Berichterſt (tung üder die eingegangenen Petitioneu, die 
bei Peſtſchluß noch foridauert. 

Spanien, 
Madrid, 3. Juni. [Der Empfang des preus 
ßiſchen Geſandten.] Die Gaceta enthält heute 
folgenden amtlichen Artikel: „Ge ern Abend um 
8 Une gerudte Ihre Mafeſtät die Königin in Privat⸗ 
Mutt, mn und mit den herkömmlichen Förmlichkeiten den 
Herrn Grafen Raczynski zu empfangen, und, indem 
deſer der Königin das Scheiden einhändigte, welches 
ihn als außerordentlichen Geſandten und bevoll mächtig⸗ 
ten Minift.r am biefigen Hofe beglaubigt, bielt er fol⸗ 
gende Anrede: „„Me dame, der Könia, mein ellauchter 
Herr, legt die köchſte Wichtigket auf die freunoſchaft⸗ 
lichen Verhitniff,, welche ſteis (1 zwiſchen Preußen 
und Spanien beftandın haben. Was er am eiſiig⸗ 
ſten wüaſcht, iR, fir aufs neue ſich entwickeln zu fe: 
ben, und er nicd unaufhö lich ven dem Wunſche durch⸗ 
drungen fein, daß der Thron Ew. Maj ſtaͤt von Ruhm 
erglänge, daß Ihre Unterthanen glücklich feien, d 5 Spa⸗ 
nien unter dem Schirme ſeiger pl lüijchen Unabhängig⸗ 
keit, der Ocdnung und Beſtändigkeit an Wohlfahrt zus 
nehme. Madame, von ſehet habe ich die Ehre, mich 
bei Ew. Mazeſtät beglaudigt zu ſehen, als eine der 
ſchätzbarſten Gunſtb zeugur gen betrachtet, durch welche 
der König, mein Herr, meine Anhänglichkeit an ſeine 
Perſon belohnen könrte. So eden dat er mir dieſes 
Glück widerfahren laſſen, usd ich wünſche, mich deſſel⸗ 
ben würdig zu machen, indem ich das Vertrauen der 
Reglerurg Ew. Majeſtät zu verdienen ſuchen werde.“ ““ 
— Ie Majeſtät geruhte in folgenden Ausdrücken 
zu pi dern: „„Hert Graf! Es iſt Mir äußerſt og: 


H 


genehm, durch Sie zu vernehmen, daß Ihr erlauchter 
Soupcrain, fo wie Ich, von dem lebhaften Wunſche 


einander anberaumten 
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* Breslau, 13. Juni, In einigen ſchnell auf 


erſammlungen der hieſigen 


meine deutſchen Freunde hätten die Anhöhe hinanſteigen 
und den Genuß des Anblicks mit mie theilen können. 


beſeelt war, die ſteundſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen Kaufleute Litt. A. wurde die proviſoriſche Han delskam⸗] Der Boden iſt nicht fo teich als in andern Theilen der 


Spanien und Preußen, welche beide Länder fo eng mit 


einander verknüpften und nie hätten unterbrochen wer⸗ 


mer aus folgenden Mitgliedern zuſammengeſetzt: den 


Herren E. Credner, L. To. Eichborn, Dr. Friedenthal, 


den ſollen, wiedecherzuſtellen. Mit großem Vergnügen Iſidor Friedenthal, S. Goldſchmidt, E. Heimann, Fr. 
ſehe Ich ſie wieder angeknüpft, und ſo wird denn auch Klocke, C. G. Kopiſch, M. Landsberger, B. Lasker, 
Mein Beſtreben, ſie immer enger werden zu laſſen, um G. Liebich, C. A. Milde, Th. Molinart, C. F. Poſer, 


fo größer Lin, Ich danke Ihrem erlauchten Herrn 
aufrichtig für die Wünſche, die er der Woh fahrt Mei: 
ner Unterthanen und dem Rutm Meiner Regierung 


| M. Schreiber. 


Bei der Wahl der neun Stellvertreter 
erhielten die abſolute Majorität: die Herren B. Bepers⸗ 
dorf, D. Gordan, F. W. Geund, Ludw. Heyne, Joſ. 


teigmet, und Sie können ihm verſichern, daß Ich kei⸗ Hoffmann, D. Immerwahr, C. Laßwitz, H. A. Schnei⸗ 


nen geringeren Antheil an Allem, was zu ſeinem voll⸗ 
ſtäͤndigen Glücke beitragen kann, nehme. Sagen Sie 
ihm auch, Herr Graf, daß Ich in hohem Grade der 
ſehr richtigen Wahl, durch welche er Sie zum getreuen 
Dolmeiſcher ſeiner Geſinnungen erfor, Meinen Beifall 
zolle, und daß ich Innen mit befonderem Wohlgfal⸗ 
len und Geneigtheit Gehör verleihen werde, ſo oft 
Sie Mir in ſeinem Namen etwas mitzutheilen haben 
werden.““ 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 14. Juni. Adreſſen aus Bunz⸗ 
lau und Ratibor.] Es wird von fo vielen Ge: 
ten die Meinung in Umlauf gebracht, daß die Pro: 
vinz dem freifinnigen Streben und Wirken der Haupt: 
ftödte Berlin und Breslau feindlich gegenüberftehe. 
Daß dies nicht gerade durchgehends der Fall iſt, bewei⸗ 
fen zunächſt zwei uns vorliegende Adreſſen der ſtädtl⸗ 
ſchen R.ffource in Bunzlau, von denen bie eine 
an die National⸗Verſammlung, die andere an 
die Bewohner Berlins gerichtet iſt. Die erftere 
ſpricht ſich mit einfachen und klaren Worten über den 
von der Regierung vorgelegten Verfaſſungs⸗ Entwurf 
aus, wie er in keiner Weiſe die großen politiſchen und 
ſozialen Fragen der Gegenwart im volksthümlichen 
Sinne erledigt. In Bezug auf die in dem Verfaſ⸗ 
ſungs Entwurf gemachten Vorbehalte erf künftig 
zu erlaffender Geſetze berührt die Adreſſe einen 
Punkt, der unſeres Erachtens aus einer ſehr rich igen 
Auffaſſung der Volksmeinung geſchöpft iſt. Es 
heißt nämlich in der Adreſſe, daß durch ſo viele Vor⸗ 
behalte im Volke die Befürchtung erregt werden müſſe, 
es ſei der Regierung mit wahrhaft liberalen Inſtitu⸗ 
tionen gar nicht Ernſt, ſondern dieſelbe wolle nur 
Zeit gewinnen, um gelegentlich zu früheren, 
dem Volke verhaßt gewordenen Zuſtänden 
zurückzukehren. Die Natlonal⸗Verſammlung wird 
daher erſucht, den Entwurf im Ganzen zurückzuweiſen 
und unter Anerkennung der März⸗Revolu⸗ 
tion einen neuen zu berathen und mit Prag zu ver: 
einbaren. 

In der Adreſſe an die Berliner wird das Ver⸗ 
trauen zu den Bewohnern der Reſidenz mit der Ver⸗ 
ſicherung ausgedrückt, daß Bürger und Landmann in 
jüngfter Zeit zu der Uebderzeugung gekommen find, wie 
ihre Brüder in Berlin für die Sache der Freiheit die 
Waffen ergriffen, und daß Tauſende bereit ſind, in 
den Tagen der Gefahr Gut und Blut auf des Vater⸗ 
lands Altar niederzulegen. In demſelben Grade, wie 
das Vertrauen zu dem Minifterium geſchwächt, in dem: 
ſelben Grade ſei es zu den Berlinern erwacht, und 
durch die Feier am 4. d. M. gekräftigt worden. Ber⸗ 
lin habe damit den Beweis geliefert, daß es einig iſt 
in dem Streben nach völkerbeglückender Freiheit. 

Ebenſo erfahren wir, daß in einem andern Theile 
der Provinz, in Ratibor, eine freiſinnige Richtung 
vorherrſchend iſt. Die oberſchleſiſche Locomotive meldet 
nämlich, daß am 7. daſelbſt eine große Volksverſamm⸗ 
lung ſtattgefunden, in welcher auf die von Köslin aus 
erlaffene Adreffe aufmerkſam gemacht wird, wie dieſelbe 
die Märzrevolution zu verdächtigen und herabzuwürdigen 
ſucht. Da nun Ste Adreſſe auch in Ratibor ver: 
breitet wird, fo deſchloß die Verſammlung eine Ans 
ſprache an die Berliner zu erlaſſen. Es heißt 
unter Anderem darin: „frei und offen rufen wir Euch 
zu, daß wir uns als Eure Schuldner für die von Euch 
am 18, und 19. März erkämpfte Volksſouverainetät 
betrachten. Die Opfer, welche Ihr zur Erhaltung der 
gewonnenen Rechte fortdauernd bringt, erkennen wir in 
ihrer ganzen Größe. Nur Eure Wachſamkeit war im 
Stande, die Pläne der Reaktion zu entdecken und zu 
Schanden zu machen. Zu Euch hegen wit das Ber: 
trauen, daß Ihr die blutig errungene Freiheit fort und 
fort beſchützen werdet. — Sollte aber noch einmal 
eine ſchwere Stunde der Prüfung über Euch kommen, 
dann feid vetſichert, daß wir unſere Sympathie, welche 
wir ſetz nut in Worten auszudrücken vermögen, auch 
zu bethätigen wiſſen werden.“ — Die Kösliner Adreſſe 
90 See Cl chendem Beifall verbrannt und dem 
Ned, Liebich der Auftrag gegeben, die Aſche feierlichſt 
dem Ratiborer Magistrate zu überreichen, da ſich be 
fer. dazu hergegeben, jene Adreſſe durch Sammeln von 
Unterschriften zu unterſtüten. — In einer Nachſchrift 


% — 


der Locomotibe findet Dä noch die ? 
Liebich, daß er fein Mandat P Anzeige des Red. 


* 


erfüllt, und das Cousdert 


der, E. Worthmann. — Hierauf konſtituitte ſich 
die Handelskammer am heutigen Tage, wählte 
zu ihrem Präfidenten Herrn Th. Molinari, zu ihrem 
Vice Präfidenten Herrn C. A. Milde, zu ihrem Rechts⸗ 
Konſulenten Herrn Juſtizrath Gräff uad übertrug de 
Geſchäfte des Sekretariats dem ehemaligen Oberlandes⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Moritz Sim ſon. 


Breslau, 14. Juni. [Das Wollmarkts⸗ 
Schiedsgericht] Es iſt bekanntlich bezüglich der 
Arbeiter am Wollmarkte die Einrichtung getroffen wor⸗ 
den, daß jeder Arbeiter eine Nummer und die gedruckte 
Taxe für die am Wollmarkte vorkommenden Arbeiten 
empfing; dieſe Taxe war durch eine beſondere Commiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus Arbeitern, Magiſtrats⸗Mitgliedern 
und dem Polizei⸗Präſidjum feſtgeſetzt worden. Zur 
Schlichtung der Streitigkeiten zwiſchen den Arbeitern 
und den Arbeitögebern am Wollmarkte war ein Schieds⸗ 
gericht niedergeſetzt, welches aus einem Arbeiter, einem 
Mitgliede des Magiſtrats und einem Mitgliede des 
Polizei⸗Präſidiums baftand. Dieſes Schiedsgericht bat 
ſeine Sitzungen am 3. d. M. begonnen und am 10. 
d. Mts. beendet. Die Zahl der ausgetheilten Num⸗ 
mern belief ſich auf beinahe 800. Demohngeachtet hat 
das Schiedsgericht im Ganzen nur 30 Fälle zu nt: 
ſcheiden gehabt, in denen wegen des Arbeitslohnes zwi⸗ 
ſchen den Arbeitsgebern und den Arbeitern Streit ent⸗ 
ſtanden war. Sie wurden alle ohne Schwierigkeiten 
beſeitigt. In der geringen Zahl dieſer Streitfälle liegt 
ein ſehr ſprechender Beweis für die Nützlichkeit der 
ganzen Einrichtung, wenn man berückſichtigt, wie häufig 
früher derartige Streitigkeiten waren. Jedenfalls wird 
dieſe Einrichtung auch für künſtige Jahre beibehalten 
werden. ( Beesl. Anz.) 


+ = SHirfhberg, 12. Juni. Ge zern benach⸗ 
richtigte unſer Kirchen⸗Kollegium die hieſige chriſt ka⸗ 
tholiſche Gemeinde, daß ihr zwar die evangeliſche 
Gnadenkirche noch ferner zur Verrichtung ihrer Gottes⸗ 
dienſte bewilligt, jedoch dem Prediger Herrn Ronge 
ferner nicht geſtattet werden könne, in derſelben Got⸗ 
tesdienſt zu halten. — Dies Schreiben unterzeichnete 
der Porzellanfabrifant C. Ungerer! — (Einer Auf: 
klärung über dieſen Gegenſtand ſehen wir entgegen.) 


Oppeln. [Perſonal⸗Chronik.] Se. Majeſtät der 
König hat geruht, dem Landrathe des Neuſtädter Kreiſes, 
v. Wittenburg, die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung zu be⸗ 
willigen — der kathol. Schuladjuvant Carl 2070 wurde 
als Schullehrer zu Weſſola, Pleſſer Kreiſes, der Adjuvant 
Joſeph Schalla als Organiſt und Schullehrer an der ka⸗ 
thol. Schule zu Mofurau, Koſeler Kreiſes — der Organiſt 
und Lehrer Bragulla an der evangeliſchen Schule zu 
Wilmsdorf, Kreuzburger Kreiſes, definitiv. angeſtellt — und 
der vormalige freiwillige Jäger Gottlieb Bänſch als Kanz⸗ 
leidiener bei der hieſigen Regierung verfort. — Geſtorben 
iſt der kathol. Schullehrer Joſeph Solars zu Neudorf, 
Noſenberger Kreiſes. — Ernannt wurden: der bisherige 
Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius v. Schkopp zum außer⸗ 
etatsmäßigen Landgerichte⸗Aſſeſſor zu Kuppz der ehemalige 
Unteroffizier. Joſeph Rendſchmidt zum Gerichtsdiener 
und Gefangenwärter beim Landgericht zu Kupps dem Re: 
ferendarius Schroll iſt die interimiſtiſche Verwaltung des 
Stadtgerichts zu Lublinitz übertragen worden. — Abge⸗ 
gangen iſt der Ober⸗Landesgerichts⸗Auskultator Kober. 
— Geſtorben ſind der Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor 
und Kreis⸗Juſtizrath Fritſch in Ratibor und der Stadt⸗ 
Richter, Juſtizrath Porſch zu Krappftz. 


(Fortſetzung des in Nr. 135 der Beeslauer Zeitung 
abgebrochenen Reiſeberichts nach Amerika.) 
— — Ich bin in Farmhäuſern geweſen, wo 12—14 
Kinder ſich in den Wintermonaten um das Kamin 
drängten und den Müttern das Kochgeſchäft bedeutend 
erſchwekten, doch keine Mutter ſtieß ihre Kinder unfanft 
zurück oder ließ fie mit harten Worten an, aber auch 
die Kinder ſind anders, da iſt kein ſolcher Teufelslärm 
und Geſchrei und Balgerei, fie find von frühefter Ju⸗ 
gend an ernſt und ihr erſtes Spfelzeug iſt das Meſſer, 
womit fie ſchnitzen, was nicht gerathen wäre, deutſchen 
Kindern in die Hände zu geben. Von den Mädchen 
kann ich nur mit Achtung ſprechen, ihre Sittſamkeit 
iſt exemplarſſch, und ich werde keinen Anſtand nehmen 
eine Amerikanerin zu helrathen. Darf es daher wohl 
wundern, wenn ich mich glücklich fühle unter Nolan in 
patriarchaliſcher Einfachheit und Unſchuld lebenden Völk⸗ 
chen zu wohnen. Meine Farm liegt 9 Meilen von 
dem Städtchen Wartburg auf einer Hochebene des Gum: 
betlandgebirges, zu meien Füßen rollt der Big Emery 
feine grünen Wellen zum Tenneſſee, 500 Pficfih: und 
Aepfelbäume entfalttten in biefem Frühling für mich 


mit der Asche dem Hosen Bücgermeſſter Abergeben hade, zum srftenmale ihren Schmuck und ich hätte gewünscht, 


toffeln, alle unfere Getreide- und Gemüſeatten gedeihen 
vorttefflich. Die Leid: Niedetlaſſung iſt noch im 
Entſtehen, geht aber in ihrer Entwickelung raſch vor 
wärts, und ſeit ich mich mit meinem Reiſegefährten 
hier angekauft, find mehr als 50 Perſonen hier einge: 
wandert und neue Zige find von Neupork angekügdigt⸗ 
Und in der That verdient dieſe ſeither ganz vergeſſene 
Gegend jede Beachtung, ihrer gücklichen geographiſchen 
Lage wegen, und beſonders deshalb, well fie g ſund 
iſt, während ringsum Fieber herrſchen, an denen in 
den Sommermonaten oft ganze Familien daniederlie⸗ 
gen. Wie würde ein Priiefnig das fchöne Waffe: be 
nützen, das hier in tauſend Quellen von den Bergen 
rinnt, und die Promenaden von Gräfenberg, was mis 
ren fie im Vergleich zu denen, die die Kunſt ber ans 
legen könnte, wo die Natur fton fo viel gethan, wo 
die ſchönſten blühenden Bäume und Sträucher die 
Bergabhänge ſchmücken und Florens Kinder fo Als 
reich, jo mannigfach und prachtvoll in Wald und Wie⸗ 
fen gebeisen. So reich wie die Pflanzenwelt in Ame⸗ 
rika, iſt auch die Thlerwelt, jeder Buſch, jede Wieſe, 
jeder Sumpf iſt angefüllt mit Tauſenden von Ger 
ſchöpfen j glicher Gattung und gebt man einen Suë: 
weg, da läufts und z ſcht und ſpriagt und leuchtet don 
allen Seiten, nur das Klappern könnte wegbleiben, 
wenn dies ertönt zuckt man zuſammen, ſucht mit den 
Augen und tüſtet ſich mit dem Hickoty⸗Stocke. Die 
Indianer haben den Weißen eine Wurzel kennen ge⸗ 
lehrt, bindet man die an einen Stock und nähert ihn 
der Schlange, entfernt fie ſich ſchnell und außerdem 
ein Kraut, wenn man daffılde in Stiefeln oder Schu⸗ 
hen bei ſich trägt, beißt keine Schlange. Ein berühm⸗ 
ter Arzt in New⸗Mork Dap kürzlich an dem Biß einer 
Klapperſchlange, die man ihm zum Präſent aus dem 
Süden geſchickt hatte, 6 ſeiner be üh uten Kollegen mit 
all ihrer Wiſſenſchaft konnten ihn nicht retten, er fühlte 
wie ein Glied nach dem andern abſtarb, Indianer hä:s 
ten ihn gerettet. Grauſige große Spinnen, Fröſche, die 
junge Enten virſchlingen, eine Anzahl von Heupferden, 
Skotpionen und andern Inſekten, Eidechſen und Molche, 
in den ſchönſten Farben prangende Schmetterlinge, Co⸗ 
libri's und Spechte, Adler und Geier; nirgends habe 
ich auf meinen Reiſen in Europa ein ſo reges Leben 
in der Natur gefunden. Die⸗Viehzucht iſt ohne große 
Mühe zu betreiben, und wird wie in Kentucky der 
Reichthum des Landes werden, das Vieh ernährt Dë, 
ausgenommen in kalten Wintern, im Walde; Schweine 
vermehren ſich fabelhaft und Schafe gedeihen vortrefflich. 
Die Milch iſt ſehr wohlſchmeckend, da eine Menze 
aromatiſcher Kräuter auf den Bergen wachſen, die die 
Kühe beſonders lieben, und die eingewanderten Schwei⸗ 
zer ſagen, fie ſei beſſer als die Milch der Schweizer: 
kühe, ſomit dürfte Käſe und Batter ein Ausfuhrartikel 
werden. Der Aoſatz iſt gegenwärtig noch gering, da 
die Kommunikationsmittel, Brücken, ſchiffbare Flüſſe 
und praktikable Wege fehlen, wenn jedoch die Bevölke⸗ 
rung zunimmt, was zu erwarten ſteht, wird dies beſſer 
werden. So finden auch jetzt nur di⸗jenigen ihr Fort: 
kommen, die die Landwirthſchaft oder ein fie zunachſt 
berührendes Gewerbe betreiben. Arbeitskräfte fehlen 
nicht, daher dieſenigen, die ſich ſchmeicheln, 1 Dollar 
täglich zu verdienen, nicht hierher kommen dürfen, denn 
hier ſteht der Arbeltslohn nur auf 50 Cents. Nicht alle, 
die hierher kommen, paſſen auch hierher, viele glauben 
ihr Deutſchland wieder finden zu müſſen, nicht die Po⸗ 
Weien, auch nicht die Steuetparthie, aber ihre Kachel⸗ 
ofen und ihr Roggenbrod, und find darin ungerecht, 
denn fie finden doch Schweinebraten und Sauerkraut, 
Kaffee und einen Schnaps und ſolchen, denen die 
Häufer zu ſchlecht find und das Maſsdrot nicht ſchmecken 
will, würden beſſer thun, ganz aus der Wilt zu gehen, 
denn fie taugen nirgends hin. Tenneſſee iſt das Ita⸗ 
lien Amtrika's, eine reiche üppige Vegetation, ſchönes 
Klima, das ſind Genüſſe, die der Freund der Natur 
zu ſchätzen weiß und ohne Beſorgnſß ſich ihrer erficuen 
darf, da weder Lazzaroni noch Bravi am Wege lagern. 
Reizend liegt mein Home am Saume des Waldes un⸗ 
ter dem Schatten blühender Arpfelb5ume, blaue Berge 
umgürten den Hintergrund und ich rufe von ganzer 
Seele: practer omines angulus mihi videt. 
Robert Schimmel. 


CCC P 
Inſerate. 
Die kaiſerlich ruſſiſche Regierung hat genehmigt, 


daß fremden Kaufleuten, die den Wollemarkt zu Kal iſch 
beſuchen wollen, der Einteitt in das Königteich Polen 


auch dann geſtattet werde, wenn ihre ſonſt gillgen 
gät: auch nicht das Viſum der ruſſiſchen Geſandtſchaft 


haben. Dieſe Reiſenden diltfen jedoch während de 
Wollemerkts die Stadt Kaliſch, um Reifen in die 


vereiaigten Staaten, doch fiad die Ernten immer roch 
ergiediger als in Deutſchland und mannigfach find die 
Er eugniſſe des Landbaues, Mais, Tabak, Riis, Kar⸗ 
gegend zu machen, nicht verkaſſen, und müſſen s 


biendigt m Markte in ihre Heimath zurückkehren. — 
nter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 6. 
d. M., betreffend den Beſuch des Wolemaikts zu War: 
Mau, wird dies hiermit bekannt gemacht. 
Breslau, den 14. Juni 1848. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 
Alle Diejenigen, welche die Ausfertigung eines At⸗ 
teſtes zum einjährigen Mil tärdienſt zu beantragen ſich 
für befugt erachten, haben die dies fälligen Geſuche 
ſchriftuch an das Bureau der unterzeichneten königli⸗ 
chen Departements⸗Prüfungs⸗Commiſſion für einjährige 
Freiwillige, zur Zeit Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 75, 
gelangen zu laſſen, und gleichzeitig einzureichen: 

1) ein Taufzeugniß; 

2) ein vollſtändiges Zeugniß, aus welchem erhellt, 
daß Bittſteller entweder in einer der drei eiſten Klaſſen 
eines Gymnaſii ſich befindet und in allen Zweigen des 
Schulunterrichts einen ſolchen Grad wiſſenſchaftlicher 
Vorbereitung bekundet habe, der erwarten läßt, daß er 
ſich mit Nutzen den Wiſſenſchaften widmen könne, oder 
ſofern derſelbe die Univerfitit bezogen, das Zeugniß der 
Reife erhalten, weil ſonſt annoch eine Prüfung vor 


uns erfolgen muß, die überhaupt nach Maßgabe der 


Umftände von unſerm Ermeſſen abhängt, insbefondere 
wenn die Zeugniſſe irgend ein Bedenken enthalten. — 
Die nun vor uns ſtattfindende Prüfung wird auf die 
deutſche, die älteren Sprachen, reſp. auch auf die fran⸗ 
zſiſche, vaterländiſche und allgemeine Geſchichte, Geo: 
graphie und Mathematik zerichtet. Wenn aus dem 
Zeugniſſe nicht zugleich die Führung erhellt, ſo iſt 
3) noch ein Führungsatteſt zu überreichen. 

Zweckmäßig wird es endlich ſein, wenn zur Feſt⸗ 
ſtellung des Geſundheitszuſtandes gleichzeitig ein ärztli⸗ 
ches Atteſt mit eingereicht wird, welches die körperliche 
Befähigung außer Zweifel ſetz, indem dann der Ver⸗ 
pflichtete einer militärärztlichen Unterſuchung durch den 
Departements⸗Arzt hierorts enthoben wird, was nament⸗ 
lich auswärtigen Petenten bezüglich der Zeit und der 
Reiſekoſten von Wichtigkeit ſein wird, andererſeits kön⸗ 
nen auch Leiden obwalten, die der Hausarzt kennt aber 
nicht ohne Weiteres von dem Departements⸗Arzt zu er⸗ 
kennen ſind. 

Hierbei wird ausdrücklich bemerkt, daß Atteſte über 
die Qualification zum einjährigen Militärdienſt nur von 
den königlichen Departements-Prüſungs⸗Commiſſionen 
gültiger Weiſe ertheilt werden dürfen, und daher auf Be⸗ 
ſcheinigungen über die Meldung zu dieſem Dienſte, 
welche andere Militär oder Civil⸗Behörden etwa irr⸗ 
thümlich ausgeſtellt haben, keine Rückſicht genommen 
werden kann. Gleichzeitig wird auch darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß nur bis zum J. Mai desjenigen Jah: 
res, in dem der Militärpflichtige ſein 20. Jahr erreicht, 
Anmeldungsgeſuche zum einjährigen Militärdienſt von 
der unter eichneten Commiſſion berückſichtigt werden 
dürfen und der wirkliche Dienſteintritt bei den Trup⸗ 
pentheilen ſtets am 1. Aprit oder 1. Oktober jeden 

ahres erfolgen muß. 


Für Diejenigen, welche ſich der Prüfung zu unters‘ 


; werfen haben, find für das Jahr 1848 folgende Ter⸗ 


mine angeſetzt: 
der 8. März, 
der 31. Mai, 
der 19. Juli. 

Die Anmeldungen werden geräumig vor dieſen 
Terminen ſchriftlich erwaertt und iſt ſtets deſondere Anz 
weiſung und Vorladung abzuwarten. 

Breslau, den 3. Dezember 1847. 

Königliche Departements Prüfungs⸗Commiſſion 

für einjährige Freiwillige. 
Zinſenzahlung. 

Den Inhabern hieſiger Stadt⸗Obligationen wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß die Zinſen davon für 
das halbe Jahr von Weihnachten 1847 bis Johanni 
1848 in den Tagen 

vom 19. bis zum 30. Juni d. J. 5 
mit Ausſchluß der dazwiſchen fallenden Sonntage, 
in den Vormittags ſtunden von 9 bis 12 Uhr auf der 
hieſigen Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe in Empfang genom⸗ 
men werden können. 

Die Inhaber von mehr als zwei Stadtobliga⸗ 
tionen werden zugleich aufgefordert, behufs der Zin⸗ 
ſenerhebung, ein Verzeichniß, welches 

1) die Nummern der Obligationen nach der 

Reihenfolge, 

2) den Kapitals⸗Betrag, 

3) die Anzahl der Zins⸗Termine, und 
4) den Betrag der Zinſen 3 
ſpeciell angiebt, mit zur Stelle zu bringen. 

Breslau, den 1. Juni 1848. 

Der Magiſtrat bieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 15. Juni, Nachmittag 4 Uhr. 
Verzeichniß der wichtigern, zum Vortrag kommenden 
e Gegenſt inde. . 
Angelegenheit der Ober⸗Bürgermeiſter⸗Wahl. 


| 2. Desgleichen der Wahl des Baron v. Stücker zum 
8 unbeſeldeten Stadtrath. 
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3. Petition, betreffend die Zurückgade der Polizel⸗Ver⸗ 
waltung an die Stadtgemeinde. 

4. Mehrere Verpachtungen. 

5. Brotlieferung für die Frohnveſte und für das Po⸗ 
lizei⸗Geſängniß. . 

6. Prejekt zue Ausgrabung eines Sciffsbaffins nes 
ben dem Stadtgraben unterhalb der Ziegeldaſtion. 

7. Wahl von Mitgliedern der Bau⸗Deputatlon und der 
Holzhofs⸗Verwaltungs⸗Deputation. 

8. Ernennung einiger Commiſſarten für das Erſatz⸗ 
G. ſchäft. 

9. Wahl eines Schiedsmanncs. 

10, Verſchiedene Bewinigungen, Etatserhöhungen und 
Erlaſſe. 

11. Sıbfftindige Veröffentlichung der Verhandlungen 
der Stadtverordnetenverſammlung durch den Druck. 

Kopiſch, in Vertretung. 


— 


* Breslau, 14. Juni. Sofort mit der Entfeſ⸗ 
ſelung der Preſſe wurde hier gegen die Perſon und 
amtliche Thätigkeit des Herrn Kanzleirath Schauder 
ein Angriff anonym veröffentlicht, in dem ſich unver: 
kennbar ein lange verhaltener bitterer, rein perſönlicher 
Groll Luft machte. Neuerdings iſt die durch den 
Dem Wit genannt von Dörring wieder angefachte 
Aufregung zu einer Wiederholung des Angriffs benutzt 
worden, und diesmal in Form eines Plakates an den 
Straßen⸗Ecken, unterzeichnet Gottlieb Peterſilie, Bureau⸗ 
Aſſiſtent, diesmal mit der direkten Anſchuldizung einer 
Sinnsdart und Handlungsweiſe, welche, wäre die 
Anſchuldigung begründet, Herrn Schauder ſtiger Stel: 
lung und der öffentlichen Achtung unwürdig erſcheinen 
laſſen müßte, diesmal endlich mit einem offenen Rufe 
an das „Volk,“ Rache für die ungeſühnten Frevel an 
Herrn Schauder zu nehmen und ihn mit einer Ge⸗ 
maltthat von dem angeblich mißbrauchten Amte zu ent: 
fernen. In der That, ein Theil dieſes ſo leicht ent⸗ 
zündlichen Volkes war bereit, der Appellatien an feine 
Gerechtigkeit Folge zu leiſten, ohne zu fragen und zu 
erwägen, ob nicht ſeine Leichtgläubigkeit durch eine 
freche Lüge und ſchamloſe Intrigue gemißbraucht würde, 
und nur die getroffenen Vorſichtsmaßregeln haben be⸗ 
kanntlich drohende Exc fo gegen Herrn Schauder per: 
hindert. Das Plakat nennt die frühere Beſchuldigung 
eines bezahlten Inſerates „eine Beſchwerde der Preſſe;“ 
es iſt ſelbſt unter der A'gide der der Preffe erworbenen 
Freiheit aufgetreten und will eine Stimme der öffent⸗ 
lichm Meinung ſein. Herr Schauder mag für ſeine 
Perſon im geſetzlichen Wege ſeine Revanche ſuchen; 
da aber die Preſſe ins Spiel gebracht iſt, ſo fühlen 
wir ebenfalls die Verpflichtung, im Namen dieſer Preſſe 
ein Votum abzugeben und haben uns gründliche und 
gewiſſenhafte Recherchen angelegen ſein laſſen, inwie⸗ 
weit die gegen Herrn Schauder erhobenen Anklagen 
etwa wahrheitsgemäß oder das Werk ener finſteren 
Kabale ſeien. Wenn Herr Schauder früher der tyran⸗ 
niſchen Willkühr gegen das mit ihm in amtliche Be⸗ 
rührung kommende Publikum deſchuldigt wurde, fo 
ſind uns die zahlreichſten Verſicherungen des Ge⸗ 
gentheils zugegangen, Verſicherungen mit dankbarer 
Anerkennung einer ſtets bewährten Willfährigkeit und 
Zuvorkommenheit des Herrn Schauder in feinem amtli⸗ 
chen Wirkungskreiſe. Das Plakat nun, in maßleſem 
Fanatismus des Haſſes nicht zufrieden, Herrn Schau⸗ 
der als einen „unerträglichen, boshaften, unmenfslichen 
Tyrannen“ zu ſchildern, macht ihn geradezu für den 
Selbſtmord eines Beamten verantwortlich. Wir haben 
untenſtehende Rechtfertigungs⸗Schrift des Heren Schau⸗ 
der als Manuſctipt gedruckt vor uns, und darauf, wie 
auf unſere eigenen Nachforſchungen geſtützt, müſſen wir 
mit tieſſter Eutrüſtung das Plakat als einen freveihaf: 
ten Preß⸗Unfug beklagen. Herr Schauder hat die An⸗ 
klage Wort für Wort widerlegt und die Lügen, Entſtel⸗ 
lungen und Verläumdungen derſelten aufgedeckt. Er 
hat nachgewieſen, daß von den drei Bramteu des Statt: 
gerichts, deren Selbſtmord feine Blutſchuld fein Te, 
der eine und andece ſich zu einer Zeit, wo er in bt 
ner Beziehung als Vorgefegter zu ihnen geſtanden, den 
Selbſtmord verübt und der dritte erweislich aus der 
amtlichen Stellung ganz fern liegenden Gia den. Er 
bringt endlich, da das Plakat üder das amtliche Zeug; 
niß feiner jegigen Vorgeſetzten ohne Weiteres den 
Stab bricht, Zeugniſſe über fein früheres Wirken bei, 
dle allein die ſchmäh iche Verdächtizung des Plakats in 
ein helles Licht ſtellen. Im Ganzen haben. wir die 
feſte Ueberzeugung gewonnen und bekennen fie gewiſ⸗ 
ſenhaft, daß Herr Schauter in ſelner ſchwierigen Stel⸗ 
lung ci es amtlichen Verkihts mit mehr als 100 Sub⸗ 
altern: und Unterbramten Déi allerdings vielmals 
| durch dienftiifrige, Strenge perlönliche Sympathie ab: 
wendig machen mag, daß jedoch die gegen ihn erſchie⸗ 
nenen öffentlichen Bezühtigungen unverkennbar aus 
rein perfönficher Animoſitat und Gehäſſigkeit entfprun- 
gen ſind und von einer im Dunkeln schleichenden Clique 
| dirigiet ‚werden. , Wenn ihn die Preffe mißhandelt Bu 
"e ſel ihm dirſe unſere Sühne auch durch die Preſſe 
gegeden. GC nn 


Rechtfertigung 
des Kanzlei ⸗Naths Schander, 

Mein Schweigen auf die gegen mich erfolgten An 
wird von mancher Seite als ein Zugeſtändniß der erhobenen 
Beſchuldigungen angeſehen, darum muß ich bitten, auch 
mich, den Angeklagten, zu hören. Ich will und kann 
vermoge meiner Stellung nicht mit den Waffen meiner 
was kampfen. Nur berichtigen und widerlegen 
wer N 

1. Der angebliche Verfaſſer des erſten Schmähartikels 
in Nr. 82 der Breslauer Zeitung iſt nicht, wie die Unter⸗ 
ſchrift beſagt: 

„ein „Bureaukrat“ im Namen Bieler, 
ſondern ein gewiſſer Benelt, welcher früher von den Herrn 
Stubenmalern als Handarbeiter beſchäftigt wurde. 

2. Der Verfaſſer des letzten Pasquills, Herr Peter: 
ſilie, iſt niemals Bureau-⸗Aſſiſtent weder beim Stadt: 
Gericht, noch bei einer anderen Gerichtsbehörde geweſen. 
Warum Herr P. aus ſeiner Militär⸗Dienſtzeit die Anſtel⸗ 
lungsfahigkeit nicht begründet hat, wird er ſelbſt am beſten 
wiſſen, mir wird er die Antwort wehl erlaſſen. Als Con⸗ 
ſulent für Parteien und als Zeuge in Prozeßſachen iſt er 
nur dem Stadtgericht bekannt. 10 

Weder Herrn Benelt noch Herrn Peterſilie habe ich je⸗ 
mals geſehen, und fie mich wohl auch nicht. — So wahr 
die Unterſchriften, fo wahr iſt die Schmahſchrift und das 
Pas quill. Beide find voller Lügen, Entſteltungen, 
Verleumdungen, Verdächtigungen ꝛc. Dies werde 
ich ſo kurz wie möglich nachweiſen. 2 

a. Daß ich das mit mir in amtliche Berührung kom: 
mende Publikum durch tyranniſche Willkühr im In⸗ 
nerſten empört habe, erkläre ich als Behauptung ohne Bes 
weis für eine der gröbſten Lügen; Tauſenden und abermals 
Tauſenden habe ich während meiner amtlichen Stellung nütz⸗ 
liche Dienſte zu leiſten geſucht, und bin ſtets bereitwillig 
und unverdroſſen dem hiefigen wie dem außerhalb Breslau 
wohnenden, beim Stadtgericht Hülfe ſuchenden Publikum 
entgegen gekommen, wie ich mich dreiſt auf das Publikum 
berufen kann, das hier zu Gericht ſitzen, und zwifchen mir 
und meinen vorgeſchobenen Verleumdern entſcheiden ſoll. — 
Von Perſonen aus den höheren Ständen, denen ich faſt 
täglich Dienſte leiſte, will ich gar nicht ſprechen, allein die 
vielen armen Wittwen und Waiſen, für welche die 
Beſchleunigung oft eine Lebensfrage iſt, werden am 
beften Auskunft geben konnen, wer fie mit „tyranni⸗ 
ſcher Willkür bis aufs Innerſte empört“ hat, ich oder meine 
verkappten Verkäumder. Meine Looſung war immer: „Der 
Beamte iſt nur des Publikums und nicht dieſes 
des Beamten wegen da.“ Dadurch habe ich freilich die 
Stock⸗Büreaukraten, wie die Pasquillanten, die unter dem 
Namen Benelt und Peterſilie auftraten, ins Geſicht geſchla⸗ 
gen und mir manche Feindſchaft nach unten, ja ſogar nach 
oben zugezogen; denn ſoll etwas beſchleunigt werden, dann 
müſſen viele Hände und Füße in den Büreaus in Bewe⸗ 
gung kommen und dies inkommodirt manchen! 

Allein wenn ich die Büreaukratie von den nur zu oft 
gerechten Vorwürfen wegen der langſamen und ſchleppenden 
Verwaltung bewahren wollte, ſo weit nämlich dieſe 
Bewahrung zu meinen amtlichen Pflichten ge⸗ 
hörte, ſo war ich leider genöthigt, läſſige Büreau⸗Beamte 
zur Pflichterfüllung ernſtlich anzuyalten, — und dies iſt die 
Tyrannei, die meinen Verläumdern nicht gefällt! Hätte 
das Publikum Klage zu führen gehabt, es würde gewußt 


haben, wo meine Vorgeſetzten zu finden ſind. 


b) Daß ich mich während meines Aufenthalts im Bade 


Salzbrunn als Stadt⸗Gerichts⸗Direktor gerirt haben ſoll, 


iſt eine große Lächerlichkeit. — Badeliſten und die Hunderte 
von Breslauern würden mich die nächſte Stunde Lügen ge⸗ 
ſtraft haben. — Man denunzire mich doch wegen Anmaßung 
eines fremden Titels am geeigneten Orte, und ich werde 
meiner Strafe nicht entgehen. \ 

c) Die Schmähſchrift und der angebliche Brief eines 
Zobten haben einen und denſelben Verfaſſer — Rede: 
und Wendeſtyl zeigen dies. — Ich fordere Herrn Peterfilie 
auf, d a set beim Gericht hier niederzule⸗ 
gen, bis dahin erkläre ich es für eines der ſchamlof 
empörendſten Machwerke. ſanmuafeßen nd 


d) Meinen Eintritt beim Stadt⸗Gericht habe ich Nie⸗ 
manden zu verdanken; denn ich trat ohne alles Einkommen 
ein — und in dieſem Falle bedarf es für einen unbeſcholte⸗ 
nen Mann keiner Protectoren, 


e) Ohne auf alle Einzelnheiten des ſcheußlichen Mad): 
werks des Peterſilie eingehen zu wollen, da dieſe Schand⸗ 
ſchrift, wie allgemein bekannt, mit höchſter Indignation auf⸗ 
genommen worden, bemerke ich nur, daß ſich nach dieſem Mach 
werk drei Beamte wegen mir entleibt haben ſollen. Nach, 
den angeſtellten Ermittelungen ſind in den letzten 20 Jah⸗ 
ren — und ſo lange bin ich incl. der Zeit, wo ich deim 
Ober⸗Landesgericht und beim Juſtiz⸗Miniſterium angeſtellt 
Gi nur im Juſtiz⸗Dienſt — eines unnatürlichen Todes ge⸗ 

orben; 
L Der Diät, e 

Er hatte Gelder einzuziehen, ſollte fie abliefern, — 
kennte dies nicht und entfernte Dé aus dem Burcau, ohne 
bis heute wiederzukommen. 
fäeg EA: wat x Der Diät. M. 

warum? weiß ich, ja fel in hi leben⸗ 
der Bruder nicht. bach ja do fein hier noche 

Beide Unglücksfälle treffen in die Zeit des frühern Kanz⸗ 
lei⸗Dircktors J. R. S.; — ich war damals nur Expedient, 
ftand mithin in keiner Beziehung als Vorgeſes ter 
zu jenen beiden unglücklichen Beamten, konnte ſie weder ty⸗ 
ranniſiren, noch hatte ich ihnen überhaupt etwas zu ſagen, 
und ſtand ihnen fo nah und fern, wie alle andern bamali- 
gen Subaltern⸗Beamten in Breslau. 

3. Der Bo K. 

Daß ich an ſeinem Tode Schuld haben ſoll, iſt eine 
ſchamloſe Lüge; ich behaupte vielmehr, daß feine zerrütteten 
Vermögene⸗Verhältniſſe, der Verluſt eines Vermögens von 
circa 15,000 Rtlr., eine beinahe 20 jährige Melancholie, 
Tiefſinn und endlich die bevorgeſtandene Penſionfrung ibn 
zu dem unglücklichen Schritte geführt haben. — Er ſoll in 
legter Zeit bedeutende Summen an Aktien verloren haben. 
Bei feinem Tode fand man Schulden, und kurz zuvor ſuchte 
er noch vergebens Geld. — Zeugen hierüber, ſogar ſolche, 
die mit ihm die unglücklichen Geldſpekulationen gemacht ha⸗ 
ben, werde ich dem Inquiſitoriat im Laufe der Unterſuchung 
namhaft machen; vorlaufig verbietet es die Diskretion. — 
Einer der älteſten jetzt wéi lebenden Bekannten des K. hat 
ſchon vor 20 Jahren geäußert: „K. geht noch einmal SS, 
Waſſer!“ — Es wundert mich, daß ſch nicht auch noch 
ahnliche Unglücksfälle bei andern Ditafterten im Staate auf 


kommen muß. Dergleichen unglücksfälle, Kaffationen 
von Beamten ꝛc. find bei andern Behörden wirklich auch 
vorgekommen; ja man hat das Amtsgebände des hiefigen 
Ober⸗Landes⸗Gerichts und mit ihm die Akten vernichten 
wollen, wobei für Tauſende unerſetzlicher Berluſt entſtanden, 
ja vielleicht manches Menſchenleben verloren gegangen wäre. 
— Schade, daß dies Hr. Peterſilie nicht gewußt, denn je: 
den Falls hätte er an die Straßenecken anſchtagen laſſen, 
daß ich dies Alles verurſacht, — und wäre dergleichen wilk⸗ 
lich beim Stadt⸗Gericht vorgekommen, ſo müßte ich die 
Schuld tragen, und wenn ich, während es geſchehen, 100 
Meilen weggeweſen wäre. 

1) Da ich berufen bin, zwiſchen dem Stadt⸗Gerichts⸗ 
Direktorio und Collegio einerfeits und den Subaltern⸗ 
Beamten andererſeits zu ſtehen; da ich verpflichtet bin, 
in allen Büreaus Ordnung und den Gang der zahlloſen 
Geſchäfte zu jeder Stunde geregelt zu erhalten; da ich mit ; 
mehr als hundert Subaltern- und Unter⸗Beamten amtlich " 
verkehre, alle Recher hen, Rügen und B fehle ausführen 
muß, ſo bin ich natürlich der Sündenbock für alle unliebſa⸗ | 
men Mafregein. Hätten meine Verleumder und Neider 
meine Stellung zu beurtheilen verſtanden, — vielleicht wür⸗ 
den fie das Geld für ſchändliche Pasquille, Plakate und 
Katzenmuſiken geſpart haben, denn es würde ihnen klar ge⸗ 
worden ſein, daß wir Alle nur um dem Publikum zu 
dienen da ſind, und daß dieſes denjenigen Beamten am 
meiſten achtet, welcher am prompteſten bedient, ſollte er 
auch die Läßigen und Eingebildeten mit Strenge zu ihrer 
Pflicht anhalten. 

Gegen Verfaſſer, Drucker und Verbreiter beider Schmäh⸗ 
ſchriften habe ich übrigens bereits die Kriminal- und fie: 
kaliſche unterſuchung angeſtrengt. Seiner Zeit werde ich, 
wenn mir das Recht zugeſprochen wird, das Reſultat der⸗ 
felben anzeigen, — und da mir der gejpennene Faden der 
Intrigue von Anfang bis zu Ende bekannt iſt, fo werde ich 
vielleicht ſpäter die Namen der ber. on Spies ner veroffentli⸗ 
chen konnen. É 

Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß die ſehr nahe 
bevorſtehende Reorganiſ tion der Juſtiz⸗Verfaſſung meinen 
längſt gefaß zen Entſchluß und die Wünſche meiner, ſich 
hinter Hrn. Benelt und Peterſilie verbergenden Verieumder 
in Erfüllung bringen wird. 

Breslau, den 10. Juni 1848. Schauder. 


Aerztliche Aſſociation. 

Der am 31. v. Mis. in Goclitz zur Förd rung 
ihrer Standes ⸗Intereſſen zuſimmengetretene Verein det 
im preußi hen Staate zur ärzlichen Prap es approbirten 
und promovirten Medizinal-Perſonen har, um bur di 
Affociation feinen Beſtredungen Kraft und Wirkſamken 
zu erwerben, beſchleſſen: 

1) Seine Conſtituirung durch Veröff nun) den 
Aerzten allgemein bekannt zu machen; 

2) Dieſe zur Theilnahme an demſelken aufzuſorder ; 

3) Zu dee nächſten allgemeinen Verfammlung des 
Vereins am 4. Juli d. J. in dem Lokale der 
naturforfhenden Geſellſchaft auf der Petersgaſſe 
in Görlitz zur weiteren Conſol dirung und Debut: 
tiven Beſchlußnahme elnzuladen. 

Jidim hiernach das Unternehmen der Theilaahme 
und Unterſtützung der Aerzte allgemein empfohlen wird, 
we.den dieſelben zum B.ſu te der Verſammlung in 
Gr hiermit aufgefordert oder um ihre d iefliche 
Mittheilung über ihre Theilnahne an dem Vereine 
unter der Adreſſe des königl. Sanitäts-Raths und 
Kreis⸗Phyſikus Herrn Dr. Tamm zu Lauban gebeten, 
um danach Veranlaſſung nehmen zu können: ihnen 
Über das Ergebniß der Berathung weit re Nachricht zu 
geben, deren hauptſächlſchſter Ggenftand die Gréit: 
chung einer für das Augemeinwohl und die Aerzte 
zweckmäßigeren Stan des⸗Vefoſſung derſelben und die 
fo oft angeregte Medifinalʒ⸗Reform fein ſoll, um die ſe 
im Syſteme der möglichſt ausgedehnten Aſſociation, 
als dem hierzu allein ſicher führenden Wege höhern 
Orts vorzulegen und deren endliche Einführung ins 
Leben zu veranlaſſen. — Da dieß im Inteteſſe jedes 
einzelnen Arztes liegt, ſteht zu erwarten, daß recht 
viele die ange eigte Verſammlung beſuchen oder wenig⸗ 
Deng ſchriftlich ihre Theilnahme am Verein darthun 
werden. 

Seidenberg i. d. Ob.⸗Lauſitz, am 12. Juni 1848. 
Dr. Sintenis, 
im Auftrage des Vereins. 


Aerztliches. Wenn laut einer Ermiderung in 
der geſteigen zweiten Beiloge dieſer Zig. der ſchleſiſche 
Verein keinen Zepf in die große Zopfgallerie liefe n will, 
fo ıft das Bemühen anerkennenswerth. Ec möge jedoch 
jetzt, nachdem er fo lange geſchwie ten, — nicht zu viel 
für die geſammten Aerzte Schleſiens „denken und 
bandeln“ wollen, bevor eine Gene ral⸗Verſammiung der⸗ 
ſelben ſtattgefunden. ` 


— ů4d—J—— 


Ir Erwiederung auf das Jaſerat des Freiberrn 

v. Lättwitz ven Nr. 134 der in Breslau erſcheinen⸗ 

den Ze tungen erklärt der conflitutionelle Verein in Sang: 

„Daß er durchaus keine Verantwortlichkeit für die 

Handlungen feiner einzelnen Mitglieder übernimmt, _ 

am tie A. aber für Dummheiten ſtehen kann, 

die irgend Jemand anonym ia öffentliche Blätter 

einrücken zu laſſen für gut finder, ` 

Der Derein hätte gewünſcht daß Freiherr v. Lü ttwit 

dies auch ohne diſondere Ecklätung, als ſich von feibft 

verfihend, angenommen hätte. 2 - 
Der conſtitutionelle Verein in Kauty. 
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Die Beſprechung der zu nehmenden Maßregeln ge⸗ 


— — 


gen Wucherer, die trotz der jetzt fo nothreichen Zeit 


ihre ohnedies geblutet habenden Schuldner mit Exeku⸗ 
en u. ſ. w. verfolgen, kann heute Abend nicht ſtatt⸗ 

finden. Dieſelbe it auf Freitag 8 Uhr Abends feſt⸗ 
geſetzt. A. L. B. L. B. 


— — 


Die Schlußverſammlung des Subaltern⸗Beamten⸗ 


Vereins findet Dienſtag den 20. Juni d. im Sa ile 


zum deut chen Kaiſer Datt, wozu die auswärtigen Be⸗ 
amten hierdurch eingeladen werden. 


— 


(Eingefandt.) 
Liſſa, Provinz Pofen, 11. Juni 1818, 
Entgegnung 
auf die la der Breslauer Zeitung vom Gen d. veröf: 


feutlicht? Petition an Se. Majıftät den König. Behufs 


Reorganiſation des Geſammtgroßherzogthums Poſen, 
unter der Beze dh ung „Von Bürgera Liſſa's.“ 

De Kunde von der polniſchen Reorganiſation des Groß⸗ 
herzogthu ns Poſen hat feiner Zeit ein fo allgemeines Ins 
tereſſe erweckt, daß wir ihren Wiederhall in allen Organen 
des In- und Auslandes, die nur irgend durch die Preſſe 
vertreten ſind, vernommen haben. Welch' ſchmerzlichen Ein⸗ 
druck dieſe aber auch auf den deu ſchen Theil der Bevolke⸗ 
rung hervorgerufen hat, iſt nicht minder in den weiteſten 
Kreiſen bekannt geworden. Der Grund einer ſolchen Be: 
ſorgniß für die Deutſchen mußte das Bewußtſein werden, 
welche Kampfe und Krampfe eine ſtaatliche Ausbildung über⸗ 
haupt zu beſtehen babe, bevor fie zu einiger Feſtigkeit gez 
lange, und dieſer Grund fand in einer genaueren und ge⸗ 
wiffenhaften Kenntniß und Anſchauung des polniſchen Na⸗ 
tionalcharakters und der ſlawiſchen Gewohnheiten ein noch 
großeres Gewicht. Vergebens hätten wir alſo durch 
Jahrhunderte die Kultur hierher verpflanzt, vergebens hät⸗ 
ten wir Städte und Dörfer gegründet, vergebens endlich 
hätten wir hier dem Boden mit deutſcher Ausdauer und 
deutſchem Schweiße feine Früchte abzugewinnen geſucht⸗ 
Eine unreife, wenn auch in ihrem Urſprunge edle Idee, die 
die Zeit geboren, ſollte dies Alles vernichten! — Proteſta⸗ 
tionen gegen dieſe allgemeine Reorganiſation liefen deshalb 
von allen Seiten aus dem Großherzogthum bei den höchſten 
Staatsbehorden ein. Auch von der hieſigen durchweg 
deutften Bürgerſchaft find in dieſer Beziehung erfolgreiche 
Schritte geſchehen, denn auch hier konnte eine neue polniſche 
Reorganifation nicht in's Werk geführt werden, ohne die 
Geſammtbevölkerung in eine fremde Nationalitat hineinzu⸗ 
zwangen. Allgemein bekannt iſt es geworden, welche ruhige 
und gemeſſene Abfertigung ſeiner Zeit einem polniſchen Emiſ⸗ 
ſair von den hieſigen Bürgern zu Theil geworden, als er 
ſich unberufen zum Landrat des Frauſtädter Kreiſes out 
dringen wollte, und in welch' patkiotiſcher Weiſe in jener 
Zeit, ſelbſt bei der nah liegenden Gefahr, daß die Inſurgen⸗ 
ten dafür Repreſſalien üben würden, die hieſige Bürgerſchaft 
dennoch isren echt preußiſch⸗deutſchen Sinn offenkundig an 
den Tag gelegt hat.“ — Unſer gerechter und geliebter Lan⸗ 
desvater, ſo wie das hohe Staatsminiſterium konnten un⸗ 
möglich fo begründete Wünſche unberückſichtigt laſſen. Un: 
ſerer Sehnſucht danach, durch Einver eibung in den deut⸗ 
ſchen Bund in unſerm Diutſchthum für immer geſichert zu 
bleiben, wurde billiger Weiſe entſprochen. Wie war es aber 
auch anders moglich? Magiſtrat und Stadtverordnete 
hatten gegen die polniſche Reorganiſation und für die Ver⸗ 
bindung mit Deutſchland durch Deputa tionen und Petit io⸗ 
nen zu wirken geſucht, eine mit 800 Unterichriften verſehene 
Petitien der Bürger Liſſa's bekräftigte die Anſicht der Stadt: 
behörden, zu den 18 Wahlmännern Liffa’s, zu Deputirten 
und Stellvertretern des Kreiſes für die National:Berfamm: 
lungen in Berlin und Frankfurt wurden mit beinah an 
Einheit gränzender Majorität nur Deutſche ge 
wahlt. — Wer hätte glauben ſollen, daß die ſich ſo klar 
aus ſpiechende deutſche Geſinnung fernerhin von irgend Je⸗ 
mand hatte angefochten werden konnen? Zu keiner Zeit 
haben wir übrigens die Wünſche unſerer polniſchen Brüder 
für Reorganiſation in Bezug auf diejenigen Landestheile, in 
denen polniſche Nationalitat und polniſches Element vorheri: 
ſchend erſcheinen, weder gemißbilligt noch ihnen die erfolgte 
Gewährung mißgönnt. — Wenn nun bereits früher ber bie 
fige Juſtiz⸗Kommiſſarius St., ein Deutſcher von Geburt, um 
ſich dem Klerus gefallig zu zeigen, bemüht war, eine reactios 
nare Bewegung zu Gunſten der Polen hervorzurufen, fo 
müſſen wir aufeichtig bedauern, daß ſelbſt noch nach die⸗ 
ſem mißungenen Streben, der fonft jo vervienftvolle kicfige 
Militairarzt Herr Dr. M., Nittec des rothen Adlerordene, 
ebenfalls ein Deutſcher, keine Scheu trug, feine unpatrio— 
tiſchen Geſinnungen fo weit zu betbä igen, daß er ſich ge: 
gen den Willen der hiengen Bevölkerung zu einem Schritte 
dieſer Art, zu Gunſten einer Nationalität, die ihn hierfür 
anzucegen und zu exaltirengewußt, mißbrauchen ließ. Er, wie 
fein obiger Geſinnungsgenoſſe haben die Meinung Sr. Ma: 
jeſtit über die Geſinnung der bei Weitem überwiegenden 
Mehrheit der hieſigen Bevölkerung durch Proteſte und Bitt⸗ 
ſchriften zu täuſchen geſucht, und wenn ſich der augemeine 
Volkeun nile hierfür durch Steinwürfe in die Fenſterſcheiben 
und durch eine Katzenmuſik gerächt hat, fo find dieſe Der: 
ren — fo ſehr bieſes Berfahren von dem einſichts volleren Theile 
des hieſigen Publikums gemißbilligt wird, für die Aeuße⸗ 
rung ihrer undeutſchen Geſinnung, wie für ihre unüberlegte 
Handtungsweiſe gegen das Intereſſe der Geſammtbevoölke⸗ 
rung immer noch ſehr billigen Preiſes weggekommen. — 

Jedenfalls tieferen ähnliche Demonſtrationen, die nur von 
der niederen Volksſchichte ausgehen, den Beweis, wie alle 
Klaſſen der Bürger bieſiger Stadt, ſelbſt die niederen von 
deutichem Elemente durchdrungen find, und in einem weni: 
ger friedliebenden Orte as Liſſa würden dieſe Herren ein 
ſolches Verfahren noch ſchwerer haben büßen müſſen. — Wir 
würden jedoch die ganze Sache einer Beſprechung durch die 
Organe der Tages preſſe nicht gewürdigt haben, wenn nicht 
die geringe und künſtlich geichaffene Partei des Hrn. Dr. M. 
— denn nur als eine ſolche konnen wir fie betrachten — es 
verſucht hatte ihrerfeits einen Beitrag zur Verwirrung über 
die allgemeine Meinung der biefigen Zuftände dadurch zu 
liefern, daß fie ihren jüngften Proteſt vom 20. v. M. auch 
in der Breslouer Zeitung vom 6. d. der Oeſfentlichkeit übers 
geben hat. Wir ſeten uns zu dieſer Berichtigung um fo drin⸗ 
gender veranlaßt als Or. Mä feine Partei mit der täuſchen⸗ 
den Ueberſchrift: „Von Burzera kiſſa's“ bezeichnet, und 
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fein anrebendes Vorwort an die deutſchen Mitbrüber im 
Großherzogthum Poſen richtet. 

Wir erachten es darum im Intereſſe unferer Sache, um 
jeder Verdächtigung unſerer bereits früher gethanen Schrltle 
zu begegnen, hierdurch zu erklären: 

„daß, die, im Verdältniß zu unſerer Einwohnerzahl ſeht 
ſpärlichen Unterſchriften jener Parrei — der Abfaſſer jener 
Schrift erkennt dies ſelbſtg⸗ſtaͤndig an, wenn er Däi? 
„Wir find wenige an der Zahl u. ſ. w.“ — weder ſämmt⸗ 
lich den Liſſaer Bürgern angehören, noch von bieten durch⸗ 
weg freiwillig vollzogen worden find.’ 

um über dieſe Behauptung keine 3 veifel beftehen zu laſ⸗ 
fen, um andererſeits aber auch das teactionäre Beſtreben 
jener ainsi dit Partei in ihr wahres Licht zu ſtellen, haben 
die Bürger und Schutzverwandten hiefigen Ortes unterm 10. 
d. M. einen Proteſt an Se. Majeſtät den König abgefaßt, 
und dieſen mit gegen 1000 uaterſchriften verſehen, von hier 
abgeben laſſen. — Hiernach üterlaffen wir es dem auswär⸗ 
tigen Publikum zu beurtheilen, welche Würdigung derartige 
Umtriebe und Zeitungsdemonftrationen verdienen, feſt ent 
ſchoſſen, auf ähnliche Angriffe in dem ſelben Sinne fernerhin 
nicht mehr zu antworten. 

Der Verein zur Wasrung deutſcher Intereſſen in der 

Provinz Poſen. 


— 


An den Deputirten des Schildberger Kreiſes, 

Herrn Probſt A7 wf Hochehrwürden, 

zu Berlin. 

Den Brief, welchen Euer Hochehrwürden ohne Datum 
an uns gerichtet baben, erhielten wir den Wien d. M. Sie 
wünſchen in demfeben von uns amtliche Auskunft über den 
Tod eines Mannes, den Sie nicht kennen, der aber, wie 
Sie gehört haben, von dem preußiſchen Militär erſchoſſen 
worden ſei. Wir konnen Ihnen die gewünſchte Auskunft 
geben und geben fie Ihnen öffentlich, damit Sie gegen bie 
Richtigkeit unſerer Angaben nicht den leiſeſten Zweifel he⸗ 
gen konnen. Der Mann, deſſen Tod Sie wahrſcheinlich 
für ein unſchuldiges Opfer der entfeſſelten Soldateska hal⸗ 
ten, hieß Thomas Krawezyk; er war katholiſch und 
polniſcher Abkunft. Den J. Mai d. J. trat er mit einem 
Siedemeſſer bewaffnet unter verſamm lte Einwohner des 
Dor es, forderte zum Aufruhr und zur Ermordung der 
Deutſchen auf. Man entfernte ihn. Indem er aber ſein 
Unweſen fortſetzte und zu Thätiichkei.en gegen einen Deut: 
ſchen überging, wurde er endlich von dem anweſenden Mi⸗ 
litär (aten Kompagnie Iten Landwehr⸗Regiments) ver: 
haftet. Obzwar hochſt mild behandelt, ſuchte er dennoch 
zu entfliehen. Er entkam auch wirklich aus der Wacht⸗ 
ſtube bis ins Freie und da er dem Anruf der Schild⸗ 
wache, ſtehen zu bleiben, nicht Folge leiſtete, ſo wurde von 
ſolcher nach ibm geſchoſſen, jedoch gefehlt, dann von einem 
Wehrmanne der heimkehrenden Patrouille, deſſen Anıuf aber⸗ 
mals erfelglos blieb, erſchoſſen. Niemand hat diefen Auf: 
rührer, der noch dabei ein ganz ſchlechtes Subjekt war, bes 
trauert. — Das iſt das Material, welches Euer Hochehz⸗ 
würden wabrſcheintlich zu einer Jaterpellation des Keiegs⸗ 
Miniſteriums benutzen wollen. Sell es etwa unſchuldiges 
Blut fein, was hier vergoffen iſt? da empfeblen wir Euer 
Hechehrwürden, dem Miniſter zu geſtehen, daß Sie durch 
unfinnige und fanatiſche Reden, welche Sie in der 
Kirche und auf dem Markte in Grabow gehalten haben, das 
Volk jener Gegend zum Haſſe gegen die Dentfhen, zum Hr: 
aehorfam gegen die Staatsregierung, zur Verweigerung der 
Abgaben und zu Gewalttbätigkeiten aller Art, und zwar H: 
ter den abenteuerlichſten Verſprechungen, aufgefordert haben. 
Geſtehen Sie öffentlich, daß Sie ſich an die Spitze einer 
Schaar von 200 Senſenmännern und 20 Reitern geſetzt und 
im Ornat mit den Kirchenfahnen nach Oſtrowo gezogen ſind. 
Geſtehen Sie, daß Sie nicht allein in Grabow, ſondern auch 
an andern Orten, 3. B. in Bukownica, auf dleſelbe Art ge⸗ 
predigt und überall behauptet haben, daß die heitige katho⸗ 
liſche Religion in Gefahr wäre und die preußiſchen Soldaten 
in Gemeinſchaft mit den Deutſchen und Juden die polniſchen 
Geiſtlichen mordeten und die Kirchen zerſtörten. Geſtehen 
Sie, daß Sie und Ihre politiſchen Freunde gegen den Kö: 
nig, gegen den Staat, gegen die Regierung und das preu⸗ 
ßiſche Heer die ärgſten Schmähungen und Lügen ausgeſto⸗ 
ßen haben. Geſtehen Sie, daß ein ſolches Gebahren eine 
weniger ſchlaffe Kreisverwaltung leicht unmöglich gemacht 
hätte, und der Miniſter wird einſehen, daß das Blut be⸗ 
thörter Senſenmänner nicht minder wie das der unglückli⸗ 
chen Opfer fanatiſcher Mordgeſellen, welche z. B. den Gen⸗ 
darmen Michalski bei Maſſenau meuchelmörderiſch über: 
ſielen, wahrhaft unſchuldiges geweſen. Er wird es einſehen, 
aber auch die Verſammlung wird begrelfen, mit welcher 
Hoffnung wir einen fanatiſchen Prieſter und Aufruhrpredi⸗ 
ger in der National⸗Verſammlung ſitzen ſehen! Sie wollen 
unfere Intereſſen fhüsen, das fagen Sie in Ihrem Briefe. 
Wir danken Ihnen für die gute Abſicht, verzichten aber 
gern darauf. Dazu gehört mehr Intelligenz, Erfahrung 
und ſicherlich mehr gute Gefinnung, als Ste beſitzen. So 
eine Verſicherung kann höchſtens nur für die einen Werth 
haben, welchen man bei Ihrer Wahl vorgeſpiegelt hat, daß 
in Berlia die Religion vertreten werden müßte. Wir mei: 
ſen Le 38 — = Betten Ihnen anheim, fie 
dur re ren Stim 
get Ze ës mgebern als Gegengeſchenk 

Wir empfehlen uns u i 
riefen zu belaftigen. nd bitten, uns nicht mehr mit 
Sirzyzen, den 12. Juni 1848; 


Die Vorſteher der Gemeinde des beſagten Orts. 
. ˙ >> ind viet "en 


Mit dem innigften Danke bekennen wir uns heute zum 
Empfange folgender Geſchenke füc unſere nothleidenden Mit⸗ 
brüder; vom Dominio Schlauphof 8 Schfl. Erbſen, vom 
Dominio Hochkirch 4 Schfl. Erbſen, vom Rektor Gramſch 
in Wohlau 1 gie, von Fr. v. K. B. in Reiſicht bei 
Hainau 10 Rthir., vom Frauenverein in Brieg 143 Athir. 
21 Sgr. 11 Pf., von E. H in Breslau 1 Rihlr, von F. 
W. in Breslau 16 Stück Kteidungsſtücke, von der Familie 
B. zu Militſch 1 Niolr., von J. v. J. (durch Hrn. Güttler) 
1 gie, und 11 Stück Sachen. — Zugleich verfehlen wir 
nicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß Gelder und Gg: ` 
chen unter dem Rubro „Angelegenheit des Vereins zur 
Unterflügung der Weber und Spinner Schleſiens, portofrei 
durch Ordre vom 26. März 1844“ Portofreiheit genießen, 
und bitten, uns ferner durch aütige Gaben in den Stand 
zu ſetzen, die große Noth lindern zu konnen, wobei Br 
uns erlauben, Gaben an Kleidern beſenders hervorzußt 47 

Wüſtewaltere dorf, den 13. Juni 1848, NE 

Seppelt. 


Paſtor Reimann. G. Alb. Haupt. J. E. 
Carl Haup /" 


Zweite Beilage zu Ne 
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Donnerstag den 15. Juni 1848. 


137 der Breslauer Zeitung. 


Oberſchleſien, 11. Juni. In Nr. 134 d. 3. giebt 

n gewiſſer Jemand aus Oberſchleſien ſeine Ideen über die 
en gefallenen Märzherden zu Ehren von den Abgeordneten 
deranſtaltete Demonſtration. O ja, es giebt ſolches Volk 
in den Provinzen, welches wie der Kerrefoondent denkt, 
aber ſeine Anſichten ſind darum noch lange nicht die Anſich⸗ 
ten des Volkes. Er hat weder den Beruf noch den Auf: 
trag, das Volk zu repraſentiren. Was ihn mit feinem 
Werke vor die Oeffentlichkeit trieb, war wohl nur der 
Wunſch, den Schmettertingsflügel feiner Ppantaſie im Zo: 
geslichte ſchillern zu ſehen, ſie ſelbſt bewundern zu dürfen. 
— Was die Anſichten dieſes Jemands über die Berliner 
Kämpfe am 18. und 19. März d. J. betrifft, ſo trage ich 
gar kein Verlangen, dieſelben zu ändern, nur wünſchte ich 
zu wiſſen, wer ihn zur Poſaune des Volksgerichts gemacht 
hat. Wahrſcheintich er ſich ſelbſt, vermöge des jedem Men⸗ 


ßung. Immerhin; die Geſchichte jener Tage wird darum 
nicht anders werden, ob X. in Oberſchleſien dieſes oder Y. 
in Niederſchleſien ein anderes Urtheil darüber fällt. Beide 
ſind Partei, denn ſie ſind bei den Erfolgen der Revolution 
mehr oder minder betheiligt, und betrachten die Ereig⸗ 
niſſe durch die Brille der Selbſtſucht. Die Geſchichte kann 
erſt hierüber richten, nicht aber ein altkluger Ober⸗ 
ſchleſier nach einer ſo kurzen Friſt, die nicht ge⸗ 
nügte, um das Gras über den Gräbern der Erſchlagenen wach⸗ 
fen zu laſſen. Wenn aber, wie er rühmt, die National⸗Ver⸗ 
ſammlung auch ſeiner Anſicht wäre, wenn fie an dem Prin⸗ 
zip feſthielte, es als Verbrechen zu betrachten: daß ein Volk 
in gerechter Entrüſtung über Nichterfüllung langjahriger Bit⸗ 
ten, wo es fordern durfte, endlich zeigt, daß es auch im 
Stande ſei, das gegen Fug und Recht Vorenthaltene allenfalls 
gewaltſam zu nehmen; — nun dann werden die Barritaden: 


wird aber eine Zeit kommen, wo ihnen das Volk dennoch ein 
Denkmal errichten wird, und zwar auf den Trümmern der 
Herrlichkeit, die man jetzt in Berlin zu bauen beginnt. Alſo 
lieber Landsmann nicht zu vorlaut! Es ſcheinen vielleicht 
ihrer viel, die bis jetzt gerufen haben: die berliner März⸗ 
kämpfe find nichts als Straßenerceſſe geweſen; und weil man 
ſich nicht die Mühe nimmt, zu antworten, denken ſie Recht 
zu haben, und erheben ihre Stimmen um ſo lauter. Im 
Cbore ſchreit ſich's fo gut, und es gehört auch nicht allzuviel 
Courage dazu. Allein ich bitte nicht zu viel Conſequenzen 
daraus zu ziehen. Ludwig Philipp ſagte auch im Jahre 1833: 
„ich werde bei meinem Syſteme, welches meine 
pensée immuable ift, ſtets und unwandelbar bes 
harrenz“ und doch hätte er im Februar 1848 feine pensée 
immuable und wohl noch manches andere Syſtem gern gr: 
opfert, hätte er ſich dadurch ſeine Krone retten können. 


Kayſer. 


Heute erſcheint Nr. 6 der „Evangel. Zeitblätter,“ 


herausgegeben von Senior Krauſe, Archidiakonus zu St. Bernhardin in Breslau. 

Inhalt: Kirche und Schule. — Einige Bemerkungen zu gutachtlichen Aeußerungen ꝛc. 
von W. Böhmer. — Kirchliche Nachrichten (Berlin, Breslau, Königsberg, baieriſche Pfalz, 
Frankreich). Die Verlagshandlung Graf, Barth und Comp. in Breslau. 


Ankündigung. 3 


Pariſer Deutſche Abend - Zeitung. | 


(Bureau der Redaction: Avenue Chateaubriand, 4.) 

Dieſe Zeitung, welche ſeit dem 24. Mai d. J. regelmäßig wöchentlich zwei Mal 
(Mittwoch und Sonnabend) in Paris erſchienen iſt, hat in wenig Wochen eine ſo günſtige 
Aufnahme und ein ſo zahlreiches Abonnement erlangt, daß wir dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzt worden ſind, ohne Erhöhung des Abonnementspreiſes dieſe Zeitung vom 1. Juli 
an täglich erſcheinen zu laſſen. 

Der Abonnementspreis beträgt für das Ausland vierteljährlich 12 Franken. — Alle 
reſp. Poftämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen darauf an, die wir ſobald 
als möglich zu bewirken bitten, da bei Verſpätung derſelben alle Nummern nachzuliefern 
nicht garantirt werden kann. — Inſerate werden für den Raum einer Zeile mit 25 Cen⸗ 
timen berechnet, und alle Zuſendungen an die Redaction franco erbeten. 

Unſer Wirken und unſer Streben iſt der Wahrheit, dem Recht und dem Fort⸗ 
ſchritt geweiht. In ernſter und würdiger Sprache, aber offen und freimürhig, 
beſprechen wir: 


ſchen zuſtehenden unveräußerlichen Vorrechts — der Anma⸗ 


kämpfer freilich vor der Hand keine Anerkennung finden; es 


| Theater: Hevertoire 
Donnerstag: „Der arme Poet.“ Schau: 
ſpiel in einem Akt von A. v. Kotzebue. — 
Hierauf: „Der verwunſchene Prinz.“ 
Schwank in 3 Aufzügen von J. v. go, 
Eochen, Fräulein Genee, vom Stadt⸗ 
Theater in Danzig, als Gaſt. 
Freitag: „Der Weg durch's Fenſter.“ 
Luſtſpiel in einem Akt, nach Scribe von 
W. Friedrich. Gabriele, Fräulein Gens e, 
vom Stadt⸗Theater in Danzig, als Gaſt. 
— Hierauf: „Fröhlich.“ Mufiiatifches 
Quodlibet in 2 Akten von L. Schneider. 
Looſe zur Abonnements⸗Verlooſung 
find im Theater: Bureau in den ge: 
wöhnlichen Geichäitsitunden zu ba: 
ben. Der Plau liegt zur Einſicht 
bereit. 
Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des hieſigen 
Stadt⸗Theaters. 
Fr. Kah le. W. Iſoard. L. Guinand 
Verlobungs- Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


Volks⸗Bewaffnung. 

Bei Mathieur in Köln iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in der Buchhandlung von G. 
P. Aderholz in Breslau, Ring⸗ und 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu haben: 
Aueführliche Anweiſung zu den Waffenübun⸗ 

gen der Bürgergarde zu Fuß, nach dem 
Exercierreglement vom J. 1847, zunächſt 
zur Selbübelehrung, mit 1 Steindrud- 
Tafel. 2te Aufl. 60 S. Preis 4 Sgr. 
Sowohl unſerm vollſtandigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Juſtitut, 
als auch der reichhaltigen deutſchen, fran⸗ 
zöfifhen und le en 
Leſebibliothek 
können täglich neue Theilnehmer unter den 
billigſten Bedingungen beitreten. 

F. E. C. Leuckart in Breslau. 
Kupferſchmiedeſtraße 13, Ecke der Schuhbrücke. 
Glückliche Operation des Blaſen⸗ 
ſteins an einem Wallach. 

Der Hr. Thierarzt Gnerich der 2ten Es⸗ 
kadron Iſten Ulanen⸗Regiments hat mit ſiche⸗ 
rer und gewandter Hand dieſe Operation an 
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Pauline Melz. meinem Pferde unternommen und daſſelbe] 1. Alle politiſchen Angelegenheiten, um wo möglich ein treues Bild der Zu⸗ 
, Ernſt Littmann, Conrector. von einem Steine befreit, der 5 Loth ſchwer, ſtände aller Länder zu geben. 
Salzbrunn und Hapnau, d. 11. Juni 1848. in der Größe eines kleinen Hühnereis war und | 2. Liefern wir Skizzen aus dem wahren Leben. d 
Entbindung = Anzeige. Anzeige. zwar ohne Hülfe eines Katheters. Als in Folge 3. Authentiſche Berichte über wichtige Tagesereigniſſe, die uns hei unſerer außer⸗ 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung deſſen, durch eine Urin⸗Infiltration, der kalte ordentlichen und ausgebreiteten Verbindung beſonders ſchnell zukommen. 
meiner lieben Frau Kunigunde, geborene Bot got — ati, 2 4, u HE Pariſer National⸗Verſammlung und des deutſchen 
i Nd umſicht auch dieſes große Uebel beſeitigt un 16. - 
un 9 SC ſich überhaupt bei 2 ganzen Kur — fo] 5. unter der Rubrik H„Verſchiedenes“ bemerkenswerthe Notizen. 1 
ten Verwandten und Freunden ergebenſt an. geſchickt wie ausgezeichnet thätig benommen. 6. In einem befonderen Feuilleton die vorzüglichſten Novellen, Erzählungen, Bio: 


graphien, Berichte aus dem Gebiete der Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die Redaction wird überhaupt ſich ernſtlich beſtreben, die Erwartungen und das Ver⸗ 
trauen ihrer geehrten Abonnenten zu rechtfertigen und ihren Obliegenheiten in jeder Bezie⸗ 
gung nachzukommen. — Gediegene Beiträge, welche der Tendenz dieſes Blattes ent⸗ 
ſprechen, ſo wie der Wahrheit getreue Berichte über intereſſante Tagesereigniſſe 
werden wir annehmen und auf das Anſtändigſte honoriren. 

Paris den 6. Juni 1848. 


Adminiſtration und Redaction der Pariſer Deutſchen Abend⸗ 


Zeitungs, Avenue Chateaubriand, 4. 
Anmerk. Bei auſterordentlich wichtigen Begebenheiten in der franzöſiſchen 
Republik werden wir unſern geehrten Abonnenten ein „Extras 
blatt“ ſofort per post gratis nachſenden. 


Einladung zum Abonnement auf die 


National: Zeitung, 


Redaktion: A. Rutenberg, 7 Zabel. 
R dafr ur des Feuilleton: Th. Mügge. 
j ? Berlin, Duncker u. Humblot). (o. 
Die National⸗Zeitung beginnt im Monat Juli ihr zweites Quartal und wird täglich 
des Morgens in 1 bis 2 Bogen gr. Folio erſcheinen. Auswärtige belieben ſich behufs des 
Abonnements an die nächſte Poſtanſtalt zu wenden. Der vierteljährliche Preis für die 
National⸗Zeitung beträgt auſterhalb Berlins für alle Orte des preußiſchen Staates 
2 Mtlr. incluſive des Porto-Aufſchlages. 


Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 
General⸗Verſammlung der ſtimmfägen Mitglieder nach 27 der Statuten zur 


Vorlegung der Jahres⸗Rechnung und zur Wahl der ausſcheidenden Mitali 2 
ſtandes und der Stellvertreter, Dinstag den 20. Juni d. ER, Chien — 


auf dem Fürſten⸗Saale. 
Der Vorſtand. a 


Dieſe öffentliche Anerkennung glaube ich ſei⸗ 
ner großen Geſchicklichkeit und Thätigkeit 
ſchuldig zu ſein. 
Fogorzella, den 12. Juni 1848. 
Graf Lüttichau, 
Major und Kommandeur des Füſilier⸗ 
Bataillons Sten Infanterie⸗Regiments 
(Leib⸗Infanterie⸗Regiments.) 
Frachtgüter 
nach der Grafſchaft Glatz und den umliegen⸗ 
den Badeorten werden taglich von mir billigſt 
beſorgt. — Gleichzeitig empfehle ich meinen 
Gaſthof zum rothen Hirſch am Ober⸗ 
Ringe, . zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 
Frankenstein. SÉ Alex. S. Sachs. 
Einige Tauſend Thaler 
werden auf eine ländliche, zum Theil erſt 
aufgebaute, Beſitzung, die ſich ganz nahe an 
Breslau befindet, geſucht; fie werden weit 
unter der erſten Hälfte der gerichtlichen Er⸗ 
trags⸗Toxe hypothekariſch eingetragen, ſtehen 
nicht allein innerhalb der Taxe des materiel⸗ 
len Werthes, ſondern auch der, der Feuer⸗ 
Aſſekuranz. Außerdem werden die dazu ge⸗ 
hörigen Aecker für Zinſen und Kapital zu 
gleich mit verpfändet. Das Nähere in Bres⸗ 
lau, Ring Nr. 35, im erſten Stock, vorn 
heraus. 


Lewin, am 13. Juni 1848. 

M. E. Geisler. 
Entbindung = Anzeige. 

Den Löten Juni wurde meine liebe Frau 
Anna, geborene Haaſe, von einem Knaben 
glücklich entbunden. 

Oswald Scholz, 
Apotheker zu Leobſchütz. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 9. Jani erfolgte glückliche Ent: 
| bindung meingr lieben San Henriette, geb. 
| Röhr, von einem gefunden Mädchen, beehre 

ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
| Hammerſtein in Weſt⸗Preußen. 
H. Becher, Oe. ⸗Aſſeſſor. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Heut Morgen 3 Uhr entriß uns der Tod 
unſer einziges ſo liebiiches Kind Konſtanze 
in dem Alter von 2 Jahr 1 Monat und mit 
ihm unſer ganzes Erdengſück! Allen lieben 
Ve wandten, Freunden und Bekannten wid⸗ 
men ſtatt jeder beſonderen Meidung dieſe 

tlaurige Anzeige und bitten um ſtille Theil⸗ 


nahme: 
Karl Moritz Winckler. 
Konſtanze Winckler, 
geb. Pompejus. 
Breslau, den 12. Juni 1848, 
Todes Anzeige 
Geſtern früh ſtarb oner lieber Sohn Georg 
an Krämpfen. Tief betrübt widmen wir dieſe 
Anzeige allen Verwandten und Freunden, 
| ſtatt beſonderer Meldung. 
Breslau, den 14. Juni 1848. 
G. Fels mann und Frau. 


Cirque Olympique. 
Morgen Donnerſtag den 15., letzte große 
Vorſtellung, zum Beneſitz des Herrn Caldi. 

. A. Guerra. 
Sollte man nicht der National-Verſamm⸗ 
lung eine Petit on einreichen konnen: daß 
man künftig nicht mehr in der 4. Klaſſe der 
Lotterie total darchfallen könnte? — 


Den anonymen Schreiber, der mich den 
Sten d. Mts. vor das Gaſthaus „zur Stadt 
Aachen“ beſtellte, erſuche ich, da ich wegen 
des zu ſpät an mich gelangten Schreibens 
nicht zur Zeit erſchien, mir gütiaſt die wich⸗ 
tige Mittheilung gegen ſtrenge Diseretien per 
Adreſſe D. K. poste restante in Reicht al zu 
machen. D. K. 


Heiraths⸗Anuerbieten. 

Ein Mann in geſetzten Jahren, welcher 
durch ſein Gewerbe ſo viel verdient, um eine 
Frau ernähren zu können, ſucht eine ſeinem 
Alter angemeſſene Lebensgefährtin. Porto⸗ 


Gefunden 

wurde am 10. d. Mts. auf dem Niederſchl.⸗ 
Märkiſchen Bahnhofe zu Breslau eine Börje 
mit Geld. Derjenige, welcher ſich als Eigen⸗ 
bümer legitimiit, kann dieſelbe mit deren 
Inhalte, gegen Erſtattung der Inſertiens⸗ 


ü i ang nehmen durch 
Gebühren, in FR 8 . 
zu Liſſa bei Breslau, 


On offre a une Demoiselle, nde frangaise 
bemplacement pour Bonne, dans 16 ectäie 
dune famille, demeurant à la campagne. 
On lui assure bempointement East 
et ce traitement maternel et amen H ` e “ 
Pattacher avec le plus vive interet à deux ee für 1847 wird binnen Kurzem ausgegeben werben, 
1 orphelins, qu'elle aura A soigner, Eu Der V 2 en 10. Juni 1848. 

"#’adre-sant franco sous adresse, R. 0. orſtand des ſchleſiſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 
Liegnitz poste restante, elle joindra les Dieeſäbriges Narr en 
iet jabhriges Fabrikat. Haarerzeugendes grünes Kräuteröl. 


certificats qui contestent sa conduite mo- 
Ueberall anerkannt für das einzig und allein wahr⸗ 


rale, et son caractere doux et aimable, 
TEP 
Der hier am Markte belegene, ſehr bequem haft wirkſame und zweckmäßige Mittel, ſowohl 
1 90 auf gänzlich kahlen Stellen des Kopfes ae 


eingerichtete Gasthof zum Nantenfranz 
208 am 26. CW 565 an hieſiger Gerichts zu erzeugen, als auch das Ausfallen und Er⸗ 
ſtelle öffentlich verkauft. Kaufluſtige 122 VERT ju E, 

(eraf unter Bezugnahme auf die bereits er⸗ rei acon 2 gr. 

e d „Für Breslau allein echt zu haben bei 


laſſenen gerichtlichen Bekanntmachungen noch⸗ d 
ale def — l. E. Aubert, Biſchofsſtraße Stadt Rom. 


mals beſonders aufmerkſam gemacht. mei. 
Varinas⸗Canaſter in Blättern, 


freie Gegenanerbietungen werden unter der Liegnitz, 1. Juni 1848. 
alte wurmſtichige Waare, leicht und von angenehmen Geruch, verkauft das Pfund mit 


Gr 2 E Breslau, po te restante, er⸗ — TI eer Lenia o * 
1 u e ſtrengſte Verſchwiegenheit Aus | find zu vermiethen Kleinburgerſtraße im drit⸗ are, 
en und die fü Se eee 12 Ege, 5 Pfund mit 1% Am E. 6. Schwartz, Za ec. Ar: l. 


geſichert. „len Haufe hinter der Ateiſe rechts. 


Breslau, den 8. Juni 1848. 


Guſtav Adolph Stiftung. 

Zi 137 Fe e 71 Vorſtandes und des Vereinsrathes veranlaßt 
„ A unlere H + e 

Wa ee 5 dy Bee enge Ka e DCH 
„Wegen der großen Noth vieler unſerer Glaubensgenoſſen und zur vollſtändigen Ge⸗ 

währung der bereits früher zugeſagten Unterſtützungen von wir de dringend, in der 


brüderlichen Liebe ni 2 ie 2 
rale laſſen. icht zu erkalten und fo ſchwer die Zeit auch it, uns reichliche Beiträge 


H 


In Folge beantragten Aufgebots nachſte⸗ 
bender, angeblich getilgter hypothekariſch ein⸗ 
getragenen Poſten: ` 

1) der laut Inſiruments vom 4. November 

1755 für die Chriſtoph Müllerſchen Erben 
auf der Leinwandsbude Nr 20 hierſelbſt 
Rubrica UL. Nr. 1 eingetragenen 83 Thlr. 
Schl. 12 Sgr. 

2) der auf Grund des Ceſſione⸗Inſtrruments 
vom 20. Juli 1819 für die Suſanne Eleo⸗ 
nore verw. Scholz geb. Junggebauer auf 
dem Grundſtück Nr. 51 Weißgerberſtraße 
(früher Nr. 74 Töpfergaſſe) Rubr. 111. 
Nr. 6 eingetragenen 2000 Thlr. als der 
Reſt der zufolge Schuldverſchreibung von. 
30. Dezbr. 1802 urſprünglich für den 
Kaufmonn Johann Georg Schmidt auf 
dem Grundſtück haftenden 4000 Thylr. 
Darlehn; 

3) der auf Grund der Erbſonderurg vom 
30. Septbr. 1788 für Johann Gottlieb 
Raſſel auf dem Grundſtuck Nr. 48 Klo⸗ 
ſterſtraße Rubr. III. Nr. 3 eingetragenen 
AL Thlr. 28 Sgr. 1½ Pf. mütterliche 

Erbegelder; 

4) der auf ur der Erbfonderung vom 31. 
Januar 1801 für Johann Gottlieb, Maria 

Roſine und Maria Eliſabeth Geſchwiſter 

Raſſel auf demſelben Grundſtück Rubr. III. 

Nr. 3, für jedes mit 22 Thlr. 13 Sgr. 

LI Pf. eingetrogenen 67 Thlr. 9 Sgr. 

3%, Pf. vaterliches Erbtheil; 

der auf Grund der Erbſonderung vom 8. 

Oktober 1807 auf demſelben Grundſtücke 

Rılbt. III. Nr. 6 für Anna Maria und 

Maria Eliſabeth Geſchwiſter Raſſel, für 

jede mit 9 Tblr. 4 Sgr. A4 Pf. einge⸗ 

tragenen 18 Thlr. 8 Sgr. Bis Pf. brü⸗ 

derliche Erbtheile; 5 E 
6) der früher auf dem Grundſtück Nr. 15 

Tauenzienſtraße Andr. MI. Nr. 3, jetzt anf 
dem von dieſem Grundſtücke abgetrennten 
in der Flurſtraße gelegenen Theile Rubr. 
III. Nr. 3 auf Grund des Agnitions⸗ 
Protokolls vom 30. April 1813 vorläu⸗ 
ſig bis zur Beſeitigung ber Widerſprüche 
zwiſchen dem gedachten Agnitions⸗Proto⸗ 
kolle und der ſpäter von der Beſitzerin 
Keym verehel. Kippke producirten Quit⸗ 
tung eingetragenen 48 Rthlr. 27 Sgr. 
zur Adolphſchen Teichäcker Pächtermaſſe 
ſchuldigen Pachtzinſes. 

7) derjenigen 30 Rthlr., welche auf dem 
Grundſtücke Nr. 6 am Lehmdamme Rubr. 
III. Nr. 2 noch als Reſt der 422 Rıhlr. 
8 Sgr. 4 Pf. haften, welche mit 84 Rtlr. 
Sgr. 7 Pf. für den Chriſtoph Vetter 
und mit 337 Rthlr. 28 Sgr. H Pf. für 
die Geſchwiſter Glatz auf Grund der Erb⸗ 
theilung vom 22. April 1703 für die ge⸗ 
nannten Intereſſenten als ihr Erbtheil an 
dem Nachlaſſe der Barbara Eliſabeth 
verwittw⸗ Glatz verehel. Vetter geb. Kurtz 

. eingetragen worden ſind, 

werden die als ſolche genannten eingetragenen 

Gläubiger und deren Erben, Ceſſionarien oder 

die fonft in ihre Rechte getreten find und alle 

dieienigen, welche an dieſe Poſten und die da⸗ 
rüber ausgeſtellten Inſtrumente als Eigent hü⸗ 
mer, Ceſſionarien, Pfand oder ſonſtige Brit fo: 
inhaber Anſprüche zu machen haben, zur An⸗ 
meldung dieſer Letztern zu einem Termine auf 
den 14. Juli 1848, Vormittags 9 uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 

Schmidt in unſerem Parıheienzimmer un. 

ter der Warnunu vorgeladen, daß bei ihrem 

Ausbleiben die gedachten Poſten im Hypothe⸗ 

kenbuche werden g loſcht werden. 

Breslau, den 28. März 1818. 

Könial. Stadt⸗Ge icht. II. natheilung. 

ad eee ge 

Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
auf der Tauenzienſtraße Nr. 31 b. belegenen, 
dem Maurermeiſter Wilhelm Alexander Herr⸗ 
mann Bothe gehörigen, auf 15,888 Rthlr. 
24 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf den 2 

15. Novbr. 1648 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien- Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der „ Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 12. April 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. uu. Abtheilung. 
Sud haſtations⸗Bekaunt ung. 
Zim nothwendigen Verkaufe des den Soit, 

fer Franz Forſterſchen Erben gehörigen, 

auf 47 Rthlr. 15 Sgr. geſchatzten Oderkahns 

III. 491, haben wir einen Termin auf 
den 2 4. Juni 1848, Vorm. 11 uhr, 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗ Aſſeſſor 

Kies ling in unferm Parteien-Zimmer anbe⸗ 

raumt. Ta reund Hypotheken⸗Schein konnen 

in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 

N Zugleich werden zu dieſem Termin 

die unbekannten Schiffsgläubiger bei Vermei⸗ 

dung der Kusſchlſeßung mit ihren Anſprüchen 
hierdurch vorgeladen. 


Bree en 2. Mat: 1848. 
Königl. tadt⸗ Gericht. II. Abtheilung. 
Sub tion: Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelb 
Nr. 44 der Water, gue e Ca E 
Drechslerm Johann Friedrich Ferdinand 
Brachvogel, tet deſſen Erden gehörigen, 
auf 2034 Rthlr. 14 Sar. 11 Pf. geſchazten 
Hauſes, haben wir einen Termin auf 
1. September 1848 Vormittags T0 
uhr vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 


5) 


\ 


raumt. Taxe und Hypotheken⸗Schein können 
in der Sabhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. Zu dieſem Termine werden die un⸗ 
bekannten Realprätendenten unter der War: 
nung der Ausſchließung mit ihren Anſprüchen 
hierdurch vorgeladen. 
Breslau, 6. April 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheil. 


Oeffentliche Vorladung. 
Alle diejenigen, welche an folgende Spar⸗ 
kaſſenbücher: 

1, Nr. 11,551 B. über 50 Rtlr. für die 
Dorothea Kanitz ausgeſtellt und von 
derſelben angeblich verloren; 

Nr. 10,853 B. über 45 ur, für Jo⸗ 
hannes Neumann ausgeſtellt und von 
dem Steinſetzergehilfen Gottlieb Wal⸗ 
lor angeblich verloren: 

Nr. 14,122 B. über 100 Rtlr. für Gott⸗ 
lieb Zukunft ausgeſtellt und demſe. ben 
angeblich verbrannt; 

Nr. 19,272 über 11 Rtlr. für Marie 
Duttken ausgeſtellt und derſelben an⸗ 
geblich verloren gegangen; 
irgend ein Anrecht zu haben vermeinen, wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, ſich bei uns und 
zwar ſpäteſtens in dem auf den 13. Juli 
d. J. früh 9 uhr vor dem Herrn Stadtge⸗ 
richts Rath Schmidt in unſerm Parteien: 
zimmer angeſetzten Termine mit ihren An⸗ 
ſprüchen zu melden und dieſelben gehörig 
nachzuweiſen, widrigenfalls jedes dieſer Spar⸗ 
kaſſenbücher für erloſchen erklärt und den 
Verlierern ein neues ausgefertigt werden wird. 

Breslau, 27. März 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung 

ueber das Vermögen des Kaufmanns 

riedrich Krügermann aus Breslau iſt 
der Konkurs⸗Prozeß eröffnet, und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der An⸗ 
ſprüche aller unbekannten Gläubiger auf den 
17. Auguft Vormittags 10 uhr vor dem 
Herrn Aſſeſſor Zonzalla in unſerm Par: 
teien⸗Zimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Breslau, den 20. April 1848. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Das den Looſert ſchen Eheleuten gehörige, 

sub Nr. 274 hierſelbſt gelegene, auf 234 Rtlr. 
abgeſchätzte Haus, ſoll am 

21. September d. J. Vorm. 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein find in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 

Strehlen, 19. Mai 1848. 

\ Königl. Land: und Stadtgericht. 

Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Johann Traugott Gründer ge⸗ 
hörige Bauergut zu Penzig Nr. 64, auf 
7800 Rthlr. 2 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzt, ſoll 

am 19. Oktober 1848 von Vormittags 

11 uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. 

Der neueſte Hypothekenſchein, die Taxe und 
die Verkaufsbedingungen ſind in unſerer Kanz⸗ 
leiabtheilung III. einzuſehen. 

Görlitz, den 1. April 1848. 

Konigl, Land: und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Verpachtung der Jagden 
auf den zuſammenhängenden Feldmarken Con⸗ 
radswaldau, Pampitz und Laugwitz (Brieger 
Kreiſes) iſt der Licitations⸗Termin auf den 
20. Juni d. J., Nachmittags 3 Uhr, im Lo⸗ 
kale des hieſigen Stifts-Amte anberaumt, 
und werden Pachtluſtige dazu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die Bedingungen da⸗ 
ſelbſt eingeſehen werden können. 

Brieg, den 10. Juni 1848. 

Die k. Stift⸗Amts⸗Adminiſtration. 


Der Wirderaufbau des abgebrannten evan⸗ 
ge iſchen Schulhauſes in Schanz, Kr. Breslau, 
fol an den Mindeſtfordernden verdungen wer: 
den. Hierzu wird ein Lcitatiens Termin am 
24. d. Mts., Bormitta 8 um 1 uhr, im hie: 
ſigen konigl. La dra he⸗Amte abgehalten wer: 
den. — Koſten⸗Anſchlage, Zeichnungen und Be: 
dingungen hegen daſe bt zur Einſicht bereit. 

B.eslau, den 9. Juni 1848. , 

b Zahn, Bau Inſpektor. 

Wein⸗ Auktion. 
5 Am 16. d. M. Vorm. 10 Uhr follen 
in Nr. 42 Breiteſtraße eine Partie 

Rheine, Roth, Champagner und Un: 

gar⸗Weine 
verſteigert werden. 

Mannig, Auktions Kommiſſ. 

Am 16. d. M. Nachm. 2 Uhr ſollen 
in Nr. 42 Breiteſtriße eine Date 

abgelagerter Eigarren 
verflsigert werden. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 
Mehrere Mitglieder des Concert⸗Vereins, 
welcher Dienſtags im blauen Hirſch ſtatt fand, 
fordern das Direktorium auf, ſofort Rechnung 
u legen und die im vorigen Winter verblie⸗ 
denen Angelegenheiten zu reguliren. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1522 — 


Schmidt in unſerm Parteien Zimmer anbe⸗] 


Solinger Hirſchfänger, 


um Aufſtecken auf Büchſen, 
ſind wieder eine Sendung eingetroffen; auch werden die Haken an Büchſen angemacht und 


die Hirſchfänger aufgepaßt bei 


Lerſch und Richter, zur Kornecke am Ringe. 


Zwei gut gelegene offene Gewölbe 


find zu vermiethen. Das Nahere 


Weiß⸗Garten. 


Donnerfiag Großes Abend ⸗ Konzert 
der Breslauer Muſikgeſell ſchaft. 
Anfang 7 uhr. Großes Schlacht⸗ und 


Brillant: Feuerwerk. 
Liebich's Garten, 


heute, den 15. Juni, großes 


Nachmitt.⸗ u. Abend⸗Concert 


der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
In der zweiten Abtheilung Simphonie von 
J. Haydn (B- dur.) 
Ouvertüre zu Egmont von Beethoven. 
Anfang 4 uhr. 


Eine Erzieherin 
ſucht ein Engagement in einem katholiſchen 
Hauſe. Herrſchaften, welche hierauf reflekti⸗ 
ren, wollen das Nähere erfragen bei: 
Prof. d. Theol. Pohl II., 
Breslau. im Univerfitätsgebäude, 


Zittauer Bier⸗Halle. 
Heute muſikaliſche Abend⸗ unterhaltung durch 
die Geſchwiſter Fiſcher. 


Meſſinager Citronen, 


in Kiſten als auch ausgepackt, empfehlen billigſt 


Gebrüder Friederici 


Ohlauer Straße Nr. 6, zur Hoffnung. 


Ugues⸗Cigarren, 
leicht und angenehm im Rauchen, 100 Stück 
1 Kthl., 12 Stück 1 Sgr., 


Florida⸗Cigarren, 
kräftig und pon gutem Geſchmack, 100 Stück 
Last, 12 Stück 4 Sgr., 
Beide Sorten ſind vollkommen abgelagert 
und empfehle ſolche zur e 
S. G. Schwartz, Ohlauernraße 21. 
Verloren 
wurde auf dem Liſſaer Bahnhofe ein Kinder⸗ 
Jäckchen von ſchwarzer Seide mit roſa Fut⸗ 
ter. Um gütige Rückgabe wird gebeten: 
Tauenzienſtraße Nr. do. 

Ein in gutem Bauzuſtande ſich 
befindendes Haus, auf einer der 
belebteſten Hauptſtraßen, iſt un⸗ 
ter billigen Bedingungen wegen 
Veränderung des Domicils ſofort 
zu verkaufen. Näheres zu erfahren bei 

G. Schabacker, Nikolaſſtraße 20. 


Ju der Leipziger Bäckerei 
iſt täglich früh d uhr warmer Speck⸗ und 
Zwiebelkuchen zu haben. 
T nr: Beofhengafie 3, 


Eine Neſtauration 
oder eine ſonſt paſſende Gelegenheit wird 
bald oder von Johannis d. J. ab zu rach⸗ 
ten geſucht; Anmeldungen konnen bei H. 
Strauch, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 1 
abgegeben werden. 

Die Viertel⸗Looſe Nr. 25870 Littr. e. d. 
ſind den Spielern abhanden gekommen. Ich 
warne vor dem Ankauf derſelben. 

Hultſchin, den 10. Juni 1848. 

M. Breitenfeld, 
Lotterie-unter⸗Einnehmer. 


Schweitzer Sahnkäſe, 
in fetter und weicher Qualität, das Stück 
(circa 2 Pfund) 10 Sgr., offerirt: 


liſabet⸗Straße Nr. 11 in der Tuchhandlung. 


Zu vermiethen 

iſt ein Gewölbe Roßmarkt Nr. 14. Das Nä⸗ 
here im zweiten Stock daſelbſt beim Wirth. 
. Zu vermiethen 

iſt eine Wohnung von 3 Stuben und 1 Mi 
kove nebſt Zubehör, zu Johannis oder auch zu 
Michaelis zu beziehen Roßmarkt Nr. 14. Das 
Nahere im 2ten Stock beim Wirth daſelbſt. 


Ring Nr. 40 
2 Stiegen, iſt eine Stube zu vermiethen. 
Eine freundliche möblirte Stube, in Mitte 
der Stadt, iſt billig zu vermiethen. Zu 
erfragen Reuſcheſtraße Nr. 64, im Gewölbe. 


Wohnungen für 30 Rtl. und ein Ver⸗ 
kaufs⸗ oder Büttner⸗Keller für 30 Rtl. iſt 
Graben 42 zu beziehen. 


Gartenſtraße Nr. 34 find im hohen Par⸗ 
terre, ſo wie im erſten Stock, Wohnungen 
von 4 Stuben, Johannis zu beziehen. 

Veränderungshalber iſt Ohlauer Straße 
Nr. 72, die dritte Etage, an eine ſtille Fa⸗ 
milie zu vermiethen und bald zu beziehen. 

5 Friedrichsſtraße Nr. 3, 

in der Schweidnitzer Vorſtadt, ſind 2 Stu⸗ 
ben und Kabinet für 50 Rthl. zu vermiethen 
und Johannis zu beziehen. 
Werderſtraße Nr. 37 

iſt ein Verkaufs- und ein Lagerkeller ſogleich 
zu vermiethen, ſo wie ein Zimmer und Ka⸗ 
binet, mit oder ohne Möbel, 


Zwei möblirte Zimmer in der Nähe 
des Ringes, ſind ſowohl getheilt als auch zu⸗ 
ſammen billig zu vermiethen; das Nähere 
bei Hamburger, Schweidnitzerſtr. Nr. 51, 
in Stadt Berlin. 

Schweidnitzer —— — Nr. 2 zu ver: 
miethen und Michaelis zu beziehen iſt die 
zweite Etage von 7 Stuben nebſt Zubehör, 
Stallung und Wagenplatz; dieſelbe kann auch 
getheilt werden. Ferner im Souterrain eine 
Stube nebſt Beigelaß. Das Nähere beim 
Wirth in Nr. 23. 


zu dvermiethen von Johannis ab 
eine Gräupnerei und Bäudler⸗Nahrung. 
Tralles, Meffer,affe Nr. 20. 


Riug Nr. 9 ist ein grosses Gewölbe 
nehst Comptoir zu Michaelis d. J. zu ver- 
miethen. 


Wohnungen von 90 bis 200 Rthlr. nebft 
Stallungen ſind Wallſtraße Nr. 13 und 14 
zu vermiethen. 

Mehlgaſſe Nr. 28 ſind noch zu Johannis 
Wohnungen zu vermiethen. Näheres in der 
Apotheke. 


—: . TE — 

‚Das. Gewölbe Ohlauerſtraße Nr. worin 
ein freguentes Wurſt⸗ und Flei 2 —— 
ſchäft betrieben wird, iſt zu dé vn noch zu 
vermiethen. 


Ein ſehr gut möblirtes Bimmer, wobei Rost 
und Bedienung, iſt gleich zu beziehen: Oder⸗ 
ſtraße Nr. 14, Ate Etage. 


Ein ſehr ſchönes, großes, elegant möblir⸗ 
tes Zimmer, ganz nahe der Brücke über den 
Ohlauer Stadtgraben, mit der herrlichſten 
Ausſicht nach der Straße und Promenade 
und über einen großen Theil der Stadt, iſt 
ſofort oder zu Johannis an einen, zwei 
Herren oder Damen zu vermiethen. Nähe⸗ 
- au Gg ne Nr. I. 3. 2, 

rei Treppen ei dem Kaufmann 

E. F Andre. f 
Ein Verkaufs⸗ Ibe 

auf dem Ringe oder in de E wird zu 

miethen led ‚Näheres: Ohlauerſtraße 44, 


S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. par terre, rechts. 


pfandbriefe 4% 82¼ Br., neue 52% Br. 
4% 2 Br. Oberſchleſiſche Lut, A. 3 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn 31% Br. 


(Börfen : Bericht. 
96% Br. Peiter GH Br. 


über Notitz bez. 

91 Br. poſ. Pfandbr. 4% 

Kit. B. 4% 80 Br., 3% % 76% Br. 
Lat, B. 3/% 70 Gid. 
Gld. Niederſchl⸗Mark, 31% 62½ Br, 


bahn 4% 31½ — % bez. 


Coursbericht. Berlin, den 13. 
Eiſenbahn⸗Aktien: Kom: Minden 3 65 bez. 


Krakau: Oberſchleſ. 40% 2% bez, 


Id, 40 
Lit. B. à 1000 ger N e ei 
% 69%, Gld. 


ee ee und Fonds. 
ufsd’or, vollw. 1127 In. 
88 ½% ep, Seſter. Bankn. 88 % bez. Staats⸗Sch.⸗Sch. 3% he bez, lane ko 
Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. a 50 Mtl. 82 Sid. 
86 ¼ bez, 3% 74 
8 oln., r. 4% alte 82 95 
Br. — Eiſensadnzx teten: Dberfciefirge Ste Sich së, 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% 


Niederſchleſ. 3:4 % 62 ½ bez. u. Br., 


ahn⸗Aktien: Br 
Köln⸗Mindener Da 


Holl. u, kaiſerl. vollw, Get, 


0% 00 “, bet, kleine Appo 

Bresl. Stadt⸗Oblig. 3 
Schiel. Pfdbr. 3½ % 80 B 
neue 82 
70 Gld., Prior. 4% 70 Gld. 
Tl’ bez. u. Br., Prior. 4% 73 


H E 
95 
V bez, 


0 Prior. 5% 85 Gld., Ser. IN. 80 Br. 
Rhein; (Koln Minden) 3% 65 Br; Krakau⸗Oberſchl. 4% 30 Gld. Nie Nad 


Juni. 
z. u. Br., Prior. AN % 79 em. 
r. 5% 85 


em, Oberſchleſ. Lut. A. 3% % 70 bez., Litt. B. 3% % 70 bez. Rhei e? . 
Gd, Prior. 40% 54½ Br. Aut ae E weg ee ere 


Gld. 
br. 4% 86 Gld., neue 3½ % 74% bez. 


Poſen⸗Stargatd 51 bez. u. Br. — Fonds⸗ und Geld: Sorte 

Schuld⸗Sch. 34% 00 etw. bez. Egger Mera beh. $ 
iedrichsd'or bez. 

ein, Pfandbriefe 4% alte 82 Br., neue 82 Br. ` Gë 


% bez. Poſ. 
Sate e e 


Redakteur: Nimbs. 
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e zu Je 137 der Breslauer Zeitung. 


Beſchlußfaſſung 


des Zweig⸗Vereins in 


12. Juni d. J. conſtituirt hat. 


Glogau, für die Hebung der Baugewerke, welcher ſich am 


Dieſer Beſchlußfa 
Vorſchlige zum Grunde gelegt und die Ent chedung 
Über dieſelben iſt in dim beigefügten, am Tage der Ver: 


ſammlung aufgenommenen, Protokolle ausgeſprochen. 


Vorſchläge 
zu einer Petition an die preußiſche Nationalver⸗ 
ſammlung, durch Vermittelung des in Ohlau 
konſtituirten Komité's vom Bauhandwerker⸗Ver⸗ 
ein der Provinz Schleſien und Vorſchläge zur 
Feſtſtellung von Innungs-⸗Artikeln. 


Vorſchläge für die Petition an die National⸗ 
Verſammlung. 


1. Gänzliche Aufhebung der bisher an Flickmaurer 
und Zimmerleute ausgegebenen ſogenannten Ar⸗ 
beitskarten. 

2. Undedingte Ausſchießung aller nicht als Maurer⸗ 
oder Z mmermeiſter geprüften Individuen von 
Uebernahme von Bauten. 

3. Aufhebung der Verdingung von Staats- und Pri⸗ 
vatbauten im Wege der Lizitation, fo wie Abſchaf⸗ 
fung der bisher üblich geweſenen Erlegung einer 
Kaution Seitens des Bau⸗Uibernehmers. 

4. Herſt.Uung von Innungen in allen Kraeisſtädten, 

Entwerfung vollſtändiger Innungsartik 1 unter 

Genehmigung der Landesbehörde, wobei zur beſon⸗ 

deren Bedingung der Zwang der Meiſter zum 

Beitritt gemacht werden muß. 

Beſtellung von vereideten Kommiſſionen in den 

Kreisſtädten, welche nächſt einem Staats⸗Baubeam⸗ 

ten aus Meiſtern jeglichen Bau⸗Gewerkes beſtehen 

und die die Abnahme von Staats- und Privat- 

Bauten zu bewirken haben, auch zu Entſcheidungen 

durch ſachverſtändiges Gutachten in Prozeß⸗Ange⸗ 

legenheiten als kompetent zu erachten ſind. 

6. Aufhebung der, beſonders in Feſtungen von den 
Militärbehörden eingeführten Maaß nahmen, Bau⸗ 
ten und Reparaturen von Muitärs oder Straf⸗ 
gef ingenen ausführen zu laſſen. 

7. Aufhebung der Beſtimmung, daß die Examen für 
den Staatsdienſt von den Schulzeugniſſen abbän= 
gig gemacht werden, weil es im Geſchäftsleben 
nicht auf Theorie, ſondern auf Praxis ankömmt, 
daher Abänderung der Prüfungsgeſetze. 

8. Abänderung der Verordnung für die Prüfung der 
Maurer⸗ oder Zimmermeiſter dahin, das die Kan⸗ 
didaten nachwriſen müſſen, wenigſtens 5 Jahre 
als Geſelle (nicht als Aufſeher) gearbeitet zu 
haben. 

9. Nach Lage der Ortſchaften muß die Fiſtſtellung 
der Tagelöhne für die Tigeardeiter Maurer, und 
Zimmergeſellen ſowie des Meiſtergeldes, auch die 
Feſtſtellung von Preistabellen für Accordbauten 
und die Feſtſetzung der Reiſe⸗Diäten für die Mei: 
ſter geſchehen. 

B. Vorſchläge zur Feſtſtellung von Innungs⸗ 
Artikeln, und zur Einleitung für die Entwer⸗ 
fung derſelben. 

1) Am Tage der General⸗Verſammlung von dem Ob: 
lauer Hauptoereine dürfte eine Commiſſion ge: 
wählt werden, welche mit Zuziehung ven Geſellen 
einen Entwurf der Statuten für die zu conſtitui⸗ 
renden Geſellen⸗Vereine ausarbeitet, und der einem 
Ausſchuſſe zur Begutachtung reſp. Feſtſtellung vor⸗ 
gelegt werden ſoll, um ſodann die Anerkennung 
der Staatsbehörden auswirken zu können. 

2) Die Geſellen müſſen ſich ſämmtlich den in den 
Kreisſtädten zu conſtituirenden Geſellen-Vereinen 
anſchließen und ſich den zum Grunde gelegten 
Statuten fügen. 

3) Einrichtungen von Innungs Kaſſen zur Unterſtü⸗ 
tzung arbeitsunfähiger und verunglückter Meiſter 
und Geſellen. 

4) Ausbildung der Lehrlinge durch Feſiſtellung der 
Lehrjahre und Prüfung ihrer Kenntniſſe ehe ſie 


A. 


= 


N fteigeſprochen werden. 


Ai 


NÉI ellung von Disciplinarftrafen für Meifter, 


m 


welche an einen Geſellen zu gleicher Zeit mehr 


ung waren die nachſtehenden x Legitimationsſcheine als einen ertheilen oder fin⸗ 


girte Contracte zu Tage fördern. 

6) Feſtſtellung eines Schieds- oder Ehrengerichts, wel⸗⸗ 
ches bei etwanigen Ueberiretungen der Janungs⸗ „(ad 
Verordnungen, die Strafen feſtzuſetzen reſp. Strei⸗ 
tigkeiten beizulegen hat. 

7) Wahl der Altmeiſter, Kaſſenführer und Protokoll⸗ 
führer auf einen beſtimmten Zeitraum. 

8) Specielle Feſtſtellung der Obliegenheiten der Alt⸗ 
meiſter und Protokollführer. 


C. Generelle Vorſchläge. 

1) Schließlich erſcheint es als nothwendig, daß all: 
jährlich einmal eine General⸗Verſammlung ſämmt⸗ 
licher Meiſter in Schleſien in einem von dem 
Haupt⸗Vereine zu beſtimmenden Orte, zur Bera⸗ 
tbung von Mittelsangelegenheiten, ſtattfindet. 

2) Ebenſo iſt zu veranlaffer, daß die heutige Be⸗ 
ſchlußfaſſung ſofort dem Haupt-Vereine mit der 
Erklärung des Anſchluſſes von dem heute provi⸗ 
ſoriſch gebildeten Zweig⸗Vereine, mitgetheilt wird, 
um dieſen Entwurf am Tage der General-Ver⸗ 
ſammlung zur Berathung zu ziehen. ad 

3) Zur Aufmunterung aller dem Haupt⸗Ver eine in 
Ohlau noch nicht beigetretenen Mittelsmeiſter dürfte 
es der guten Sache förderlich fin, daß die heu⸗ 
tige Beſchlußnahme in der Breslauer Zeitung ver: 
öffentlicht wird. 

Ein gemeinſames Wirken iſt ein Kräftiges. 

Glogau, den 12. Jugi 1848. 
ad 


Verhandelt: Glogau, den 12. Juni 1848. 


Nachdem die unterzeichneten Maurer⸗ und Zimmer⸗ 
meiſter ſich am heutigen Tage zu einer Conferenz für 
die Berathung von Mittelsangelegenheiten hier im 
weißen Haufe verſammelt hatten, wurden nach Eröff⸗ ad 
nung der Sitzung die Vorſchläge, welche ſich in der 
Anlage befinden vorgeleſen, und ſodann zur Berathung 
und Beſchlußabfaſſung über j den einzelnen Punkt ges |' 
ſchritten. Die Verſammlung erklärte ſich damit ein⸗ 
verſtanden, daß die Vorſchläge getrennt und zwar in 
der Weiſe zur Berathung kommen, wie dies im Ent⸗ 
wurfe geſchehen iſt. Die Bl ſchlußfaſſung erfolgte fol⸗ 
gendermaßen: 

A. Vorſchläge für die Petition an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung. 
ad 1 wird angenommen. 

Gründe. Durch dieſe Berechtigung iſt den Flick⸗ 

arbeitern ein zu großes Feld geöffnet, welches fie 

zu Uebergriffen benutzen. 5 
ad 2 wird angenommen. 

Gründe. Die Uebernahme von Bauten kann 

nur im Intereſſe der Sache ſelbſt, af auch in 

dem der Bauherrn zu handeln nur allein von 
apptobirten Maurer: und Zimmermeiſtern gefche: 
den; — abgeſehen davon, daß die geprüften 
Meiſter ſich bisher ſolchen Leuten in die Hände 
geden mußten, welche ihres Vermögens wegen 

Bauten zu übernehmen im Stande waren, fo 

mußten ſich die minder bemitteiten Meiſter auch 

von jenen Entrepreneurs drücken und vlelfach in 

Armuth ſetzen laſſen. 

Die nicht qualificitten Bauunternehmer mad: 
ten es ſich bisher zum Gewerbe viel Bauten zu 
übernehmen und fie unter den bedrückendſten Be: 
dingungen zu ihrem eigenen Vortheil aus⸗ 
führen zu laſſen, wodurch noch außer dem oben 
Geſagten, der Ardeiterſtand in feinem Broder⸗ 
werbe ſehr geſchmälert wurde. 

ad 3 wird mit dem Hinzufügen angenommen, daß 
auch Submiffionen bei Bauverdingungen ausge⸗ 
ſchloſſen werden, und daß ſtatt der vorgeſchlage⸗ 
nen Abſchaffung der Caution eine mäßigere Er⸗ 
legung derfelben als nie es bisher geſchehen mußte, 
in der Weiſe erfolgt, daß von den zu gewähren⸗ 
den Abſchlagszahlungen 5 pCt. zurückbehalten 
werden, die mit 5 pCt. verzinſt nach der Ab⸗ 
nahme des Baues zurückzuerſtatten ſind. 


Gründe. Um Parteilichkeiten und Leidenſchoftlich⸗ 
keit zu begegnen, ſo weit im Intereſſe des Baues 


— 


ſelbſt zu handeln, und um unbemittelten Meiftern 
die Betheiligung an Bauwerken möglich zu 
machen. : g 
4 wird mit dem Hinzufügen genehmigt, daß die⸗ 
jenigen Meiſter, welche in einem Kreife wohnen 
der nicht die erforderliche Anzahl von Meiſtern, 
welche ein Mittel herſtellen können, in ſich ſchließt, 
ſich einer benachbarten Innung anſchließen müſſen, 
und daß Kreiſen, welche viele Meiſter haben, das 
Recht zuſtehen ſoll, in andern Städten ein zweites 
Mittel zu begründen. 

Gründe. Durch die bertits vorhandenen Ins 
nungen iſt dargethan, daß Eintracht unter den 
Meiſtern und das Aufblühen des Gewerbes in 
der vollſtändigen Sicherung und Anerkennung der 
Janungen durch die Staatsbehörde zu ſi den iſt. 
5 wird angenommen. e 

Gründe. Seren iſt menſchlich und durch Aus⸗ 
tauſch von Meinungen von Sachkundigen jegli⸗ 
chen Baugewerkes iſt ein unparteiliches Urtheil 
üder die Ausführung des Baues zu erlangen. 


6 wird angenommen mit dem Zuſatz, daß auch 
Civil⸗Behörden eine ſolche Maßnahme nicht ge⸗ 
ſtattet fein ſoll, gleichviel ob die Ausführungen 
in Feſtungen oder in offenen Städten ge dicht, 

Gründe. Den Meiſtern und Geſellen, welche 
Abgaben für ihre Gewerbe ſteuern müſſen wird 
die Arbeit entzogen, wozu ſie durch Qualification 
nur allein berechtigt ſind. 


7 wird angenommen. 

Gründe. Den in dieſem Satze ausgeſproche⸗ 
nen Gründen wird noch hinzug⸗fügt, daß es zur 
Förderung der guten Sache nothwendig iſt, Bau⸗ 
Beamten im Staate anzuſtellen, welche ſo zu ſa⸗ 
gen von der Pike an gedient haben. 

8 wird angenommen und es wird ausdrücklich 
bemerkt, daß ein Maurers und Zimmermeiſter in 
einer Perſon nur dann fungiren darf, wenn er 
in jeder Profeſſion drei Jahre gelernt und ebenfo 
in jeder Profeſſton 5 Jahre als Geſelle gearbeitet 
hat. Daß dieſen Bedingungen genügt worden iſt, 
bat der Kandidat durch Atteſte vom Innungsmei⸗ 
ſter nachzuweiſen. d 
Gründe. Die beſtehenden Verordnungen haben 


es zuläffig gemacht, daß unbefähigte Kandidaten 


deim Examen durchgelaſſen werden konnten, ohne 
ihre praktiſchen Kenntniſſe vorher forgfältig ſon⸗ 
dirt zu haben. 5 N 
Im Allgemeinen wird angenommen, daß ein 
tüchtiger Werkmeiſter nur unter den geſtellten Be⸗ 


dingungen ausgebildet werden kann, abgefehen da⸗ 


von, daß nächſt einem Maurer⸗ und Zimmer⸗ 
meiſter in kleinen Städten nicht noch ein zwei⸗ 
ter Maurer- oder Zimmermeiſter leben kann, daß 
dadurch die Intereſſen beider gefährdet find. 


ad 9 wird angenommen und bemerkt, daß die Preife 


nur inſofern verſchieden normirt werden ſollen, als 
die Hauptſtadt der Provinz einen hösern Lohnſatz 
feſtſtellen kann, hingegen die Provinzialftädte und 
des platte Land in eine Kategorie zu ftellen fird. 

Gründe. Es wird dadurch bezweckt, das Hin⸗ 
und Herziehen der Geſellen zu verhindern. 


Vorſchläge zur Feſtſetzang von Innungs⸗ 


Artikeln und zur Einleitung für die Ent⸗ 


werfung derſelben. 


ad 1 wird angenommen. 
ad 2 wird angenommen mit der Berückſichtigung, welche 


ad 4 der Vorſchläge für die Petition an die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, ausgeſprochen iſt. 


ad 3 wird angenommen mit dem Hinzufügen, daß die 


Unterſtützung arbeitsunfähiger und verunglückter 
Meiſter durch die Janungs⸗Kaſſen von den Mei: 
ſtern, hingegen die Unterſtützung der Geſellen aus 
den Innungs Kaſſen der Letztern bewirkt wird. 


ad 4 wild angenommen. 
ad 5 wird angenommen. 
ad 6 wird angenommen. 8 zé 
ad 7 wird angenommen und hinzugefügt, daß die Zeit 


ihrer Funktion auf 3 Jahre feſt, uſtellen iſt; doch 


wird bewerkt, daß ihnen das Recht zuſteht, das 
Amt noch ferner zu führen, wenn fie wiederum 
dazu gewahlt werden ſollten. 

ad 8 wird angenemmen. 

C. Generelle Vorfchläge. 

ad 1 wild angenommen. 

ad 2 wird ang nommen. 

ad 3 wir? angenommen. 

Schluß ich wurde noch der Wunſch ausgeſprechen, 
daß der Haup ver in noch folyende Petnion an die Na: 
t onal⸗V.rſ mn lang zu der ſeinigen wachen möge: 

„Es ſell eine Wittwen-Keſſe ins Leben gerufen 
werden, wozu j. der verheira hete Me ſter in der 
Provinz d Luna. bat, analog der Witta en⸗ 
Kaſſe für kö igliche Bea rte.“ 

Der Golie;e Gewieſe wurde von der Verſamm⸗ 
lung beaufira,t, dies Protokoll in Abschrift mit einem 
„Anfkriben an den Hauptverein nach Ohlau abıuferd n, 
a ch durch en Extra⸗Blatt in der Breslauer Z. i. ung 
die Verhandlung v. töffentlichen zu laffen. 

g Vorgeleſen, genehmigt und unterfchrieben: 
E. Gewieſe, 
Muurer⸗ und Zimmermeiſter in Gleg zu, 
as Ordner. 


G ie ber ich, 


Maurer⸗ und Zimmermeiſter in Glogau a's Schrifü;rer. 
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ifcher, 
Zimm 1 2 in Glogau. 


W. Fabian, 


Mautermeiſter in Glogau. 


Fiſcher, 


Zimmetmeiſter in Neuſalz. 


Böhr, 
Maurermeiſter in Polka itz. 


Jäckel, 

Mauter⸗ und Zeimmermeiſter in Neuſalz. 
Schunk, 
Maurermeiſter in Geo au. 
Lattke, 

Zimmerm (ier in Steinau. 
Leuſchner, 

Zimmer⸗ uud éi meiſter in Glegau. 
Hoffmann, 

Simmer me Be: in Glogau. 
Wittber, 
Zimmermeiſter in Polk witz. 
Scheithauer, 

Zimmeim iſter in Beuthen. 
Kube, 


Zimmermeiſtet in Vitarcy. 


Günther, 
Maurermeiſter in Sagan. 


Wetters, 
Zimmermeifter in Karolath. 
Wetters 


Zimmermeister in Sprottau. 


Steinbach, 
Maurermiiſter in Frauſtadt im Broßherzogeänm Pofen- 


Dehnke, 
Zimmermei ter in Neuſtädtel. 


H. Steinbach, 
Zimmermeiſter in Fraunadt im Großherzogthum Po ſen. 


Urban, 
Maurermeiſter in Raudten. 


F. Beutner, 
Maurermeiſter in Beuthen. 


Eckert, 
Zimmermeiſter in Frauſtadt im Großherzogthum Poſen. 
Gernoth, 
Maurerm. iſter in Neuſtädtel. 


Diejenigen Herren Kollegen, welchen ſich dieſem 
Zweigvereine noch anſchließen wollen, mögen dies 
durch eine ſchriſiliche Erkiätung, die an den Bereln zu 
richten iſt, ausſprechen. 


Drud und Verlag von Graß, Barih und Ce mp. 


Medacteur: Nimbs. 
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Extra- Blatt 


der Breslauer Zeitung. 


Breslau, am 15, Juni, Nachmittags 4 Uhr. 


5 Berlin, 13. Juni. [Befürchtungen.] 
Manche Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß die Be⸗ 
hörden hier eine republikaniſche Erhebung be⸗ 
fürchten. Man ſpricht ſogar von Papieren, die, noch 
herrührend von den ſüddeutſchen, republikaniſchen Ver⸗ 
ſuchen, Fingerzeige geben; und aus dem fernen Norden 
ſollen Mittheilungen angelangt ſein, welche ſich das An⸗ 
ſehen geben, eine über ganz Mittel⸗Europa weit ver⸗ 
zwelgte Verſchwörung zu enthüllen, die von einem aus 
fünf Perſonen beſtehenden Central⸗Comité geleitet werde 
und den Zweck verfolge, Föderativ⸗Republiken einzu⸗ 
richten. 

Berlin, 14. Juni. [Angriff gegen die Git⸗ 
terthüren am Schloſſe. — Mannigfaltiges.] 
Während die conſtitulrende Verſammlung ſich in De⸗ 
battirung der Frage erhitzt: ob die Bürgerwehr hin⸗ 
reichenden Schutz gegen Exceſſe biete, entſcheidet das 
Volk dieſe Frage thatſächlich. Schon ſeit der denk⸗ 
würdigen Brückenvernagelung ſtreitet man ſich darüber, 
ob die Schloßportale durch Gitter verwahrt werden 
ſollen oder nicht. Das Volk erblickt in dieſer Verpal⸗ 
liſadirung der Schloßthore eine Kundgebung des Miß⸗ 
trauens, das Schloßkommando eine Erleichterung der 
Bürgerwehr; die Bürgerwehr ihrerſeits widerſpricht und 
erklärt, keiner Erleichterung zu bedürfen, wogegen ihr frühe⸗ 
rer Commandeur, Gen. Aſchoff, und die unteren Führer, 
Majore u. Hauptleute, alle Verantwortlichkeit auf ſich neh: 
men wollen. Unter ſolchen Aufpicien find denn ge- 
ſtern oder vorgeſtern eiſerne Gitter an einigen ſeit un⸗ 
vordenklichen Zeiten offenſtehenden Schloßportalen an⸗ 
gebracht worden. Um Mittag ſammelte ſich nun ein 
Haufe Volks auf dem Schloßplatz, hob einige der ein⸗ 
gehängten Thorflügel aus und war in Begriff, dieſel⸗ 
ben ſammt den noch uneingehängt daliegenden in die 
Spree zu werfen. Studenten, welche hinzukamen, ver⸗ 
hinderten es und man einigte ſich dahin, daß die Git⸗ 
terthüren nach der Univerſität gebracht und unter die 
Obhut der Studenten geſtellt wurden. Die ſtark be⸗ 
ſetzte Bürgerwehr ſah dem Vorgage ruhlg zu, wogegen 
das Volk das von den Bürgerpoſten beſetzte Portal 
mit ſeinen Gittern unangegriffen ließ. Nach vollende⸗ 
tem Geſchäft zerſtreute ſich das Volk, nur Wenige blie⸗ 
ben in Gruppen geſammelt zu ruhiger Unterhaltung zu⸗ 
rück. Die Singakademie iſt von zahlreicher Bür⸗ 
gerwehr umgeben und Niemandem wird der Zugang zu 
dem Gebäude verſtattet, der ſich nicht durch Vorzeigung 
einer Karte legitimirt. Nichts deſtoweniger und unge⸗ 
achtet des polizeilichen Verbots ſind eine Menge Men⸗ 
ſchen in der Nähe des Gebäudes, namentlich vor der 


Druck und Verlag von Graß, Barth und 


Univerſität verſammelt. Geſtern Abend zwiſchen 6—7 „umgekrempelt“ werden. Viele Arbeiter waren auf 
Uhr wurde Berlin von einem furchtbaren Orkan mit den Beinen, ein glühender Haß fängt an die niederen 
Hagel und Regen heimgeſucht, der einen bedeutenden Volksſchichten zu ergreifen, und dieſem Geiſte gegen⸗ 
Schaden in Gärten und an Fenſterſcheiben anrichtete. über iſt die heutige Debatte in der Kammer eine ribis 
Die Kellerwohnungen vieler Straßen waren ganz mit kule. — An den Ecken befindet ſich ein Plakat: „Die 


Waſſer angefüllt. Der Hagel ſcheint ſich nur auf Ber⸗ 
lin und deſſen nächfte Umgebung erſtreckt zu haben. 
(Lith. Correſp.) 

& Berlin, 14. Juni. [Unruhen.] Indeß die 
Kammer ſich in ziemlich unfruchtbaren Debatten erging, 
ob ſie ſich für unverletzlich erklären ſolle, hatten wir 
draußen einen ſehr ſtürmiſchen Tag, deſſen Anzeichen 
noch auf ſchwere Kämpfe deuten. Trotz der gezogenen 
Chaine hatten ſich große Volksmaſſen in der Nähe des 
Zeughauſes und der Singakademie angehäuft, die bis 
an das Schloß reichten. Dort ſollten eben vor einigen 
Portalen Gitter angebracht werden. Arbeiter in ſehr 
erregter Stimmung zerſtörten dieſe Gitter, warfen fie 
theilweiſe in's Waſſer, theilweiſe trugen ſie dieſelben 
wie im Triumphe nach der Univerſität und übergaben 
ſie den Studenten. Ein elgenthümlicher Zug! Die 
Bürgerwehr, die ſich bereits früher gegen die Einrich⸗ 
tung der Gitter ausgeſprochen, ſah dem Treiben ruhig 
zu. Dies geſchah zwiſchen 11 und 12; um 2 Uhr 
wollten Einige bemerkt haben, daß fortwährend Soldaten 
ohne Gewehr in das Zeughaus gingen und mit ſolchen 
verſehen herauskamen. Sofort verbreiteten ſich ſchlimme 
Gerüchte, Volksmaſſen drängten ſich vor das Zeughaus, 
Waffen für ſich und den Ab zug des Militärs verlangend. 
Nicht ohne Mühe ſäuberte die Bügerwehr den Platz, 
ſehr tumultuariſche Scenen zogen ſich bis gegen 4 
Uhr hin, und eine Deputation begab ſich, von großen 
Maſſen gefolgt, nach dem Hotel des Krlegsminiſters 
in die Leipziger Straße. Hier fand ſich eine Abthei⸗ 
lung Bürgerwehr vor, die mit dem Bayonett die An: 
kommenden zurückdrängte; es fielen Verwundungen 
vor; Barrikaden an der Leipziger- und Frie⸗ 
drichsſtraßenecke begannen ſich zu erheben; 
alle Läden wurden gefhloffen; — als es einem 
Major der Bürgerwehr gelang, die ſehr gereisten Leute 
zu beſchwichtigen. Die Deputation kam zu Canitz und 
begab ſich von da zu Bleſſon, um deſſen Abdankung 
zu er zwingen, weil er Schuld ſei. Referent miſchte ſich viel 
unter die Volksgruppen; er fand ſie ſehr erbittert, 
furchtbar aufgeregt, zum Aeußerſten bereit, 
aber er fand keinen rechten Grund ſür die 
Mißſtimmung nur die buchſtäbliche Drohung: 
falls es nicht beſſer wird, falls die Ergeb⸗ 
niſſe des 18. März nicht ins Leben treten, folle Ales 


Comp. 


Breslauer an das Volk von Berlin“, welches 
durch das Komité einer Volks⸗Verſammlung in berebter 
Sprache die Anerkennung der Revolution vom 18. März 
ausdrückt. — Eine Aufforderung an ſämmtliche durch 
Vergehen gegen die beſtehenden Geſetze gravirte und 
unglücklich gewordene Perſonen, welche die Letzteren auf 
Morgen zu einer Verſammlung einladet, iſt ziemlich 
bemerkenswerth, da wohl gegen 10,000 derartige Per⸗ 
ſonen hier ſind. 


5 Berlin, 14. Juni, 10 Uhr Abends. [Die 
Bürgerwehr macht von der Schußwaffen 
Gebrauch.] Gegen 9 Uhr drängten ſich große Volks⸗ 
maſſen gegen das Zeughaus, das von Außen durch 
Bürgerwehr beſetzt war. Vom Portale des Zeughauſes, 
dem Gießhauſe gegenüber, fielen von der Bürger⸗ 
wehr Schüſſe; eine Perſon wurde getödtet, 
mehrere ſtark verwundet. Sofort ſtob das Volk 
mit dem Rufe auseinander: Rache! Zu den Waffen! 
Barrikaden! Tücher wurden in Blut getaucht und als 
Fahnen umhergetragen. In der Behrenſtraße wurden 
Barrikaden errichtet, eben ſo vor dem Königsthor. So 
eben wird das Depot des Opernhauſes in der franzöſiſchen 
Straße geplündert; die Thüren wurden erbrochen, das 


Volk bewaffnete ſich mit Piken, die es dort fand. 
Die Studenten, die Handwerkervereine find bewaffnet. 


Fabelhafte Gerüchte vom Heranrücken der Truppen wer⸗ 
den verbreitet. Obgleich unter den Arbeitern furchtbare 
Erbitterung herrſcht und die meiſten Theile der Stadt 
in Aufruhr find, glaube ich vorläufig an keinen Schlag · 
Bis jetzt nirgends eine Spur von republikaniſcher De⸗ 
monſtration. Bei Camphauſen war nach der Füſilade 
vor dem Zeughauſe eine Deputation, an deren Spitze 
Julius Behrends geſtanden haben foll. S 


Nachſchrift, 11 uhr. [Erflürmung des 
Zeughauſes.] Auf meiner Fahrt nach dem Eiſen⸗ 
bahnhof fand ich die Stadt zwar ſehr erregt, aber 
doch nicht bedrohlich, ſo daß ich glaube, wir 
bekommen dieſe Nacht kein Blutvergießen. Das 
Zeughaus wird ſo eben geſtürmt. Ein Theil 
des Volks iſt bewaffnet. Man befürchtet das Anrük⸗ 
ken des Militairs. In der Königsſtraße keine Barri⸗ 
kaden. Im Voigtlande große Aufregung. Es haͤlt 


ſich für die Nacht ſchlagfertig. 


Redakteur: Nimbs. 
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